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Dein 


Pfund. 





Mel.: Nun danfet alle Gott! 
Vergrabe nicht dein Pfund, 
Das dir vom Herrn gegeben, 
Und mwudre jede Stund, 
Solange währt dein Leben. 
Die Pfunde, die du haft, 
Eind ja die Gaben bein, 
Und feinem andern barfit, 
ALS nur dem Herrn fie weih'n. 


ee — 


Nicht in der Erde Schoß 
Soll’n fie verborgen bleiben; 
Nur was vom Staube los 
Kann Himmelsfrüchte treiben. 
Und hajt du nur ein Pfund, 
Ein einzige3 vom Serrn, 
Steh’ mühig feine Stund, 
Der Herr wird's lohnen gern. 

W. P. 


Die Fatalität des Menſchen und die Myſterien Gottes. 





Fangen wir unten an. Ueberall 
ſtößt der Menſch auf Verhängniſſe od. 
Mißgeſchicke, die er nicht verſteht. 
„Die Sache iſt fatal”, heißt es, wenn 
man mit ſeinem Eigenwillen gegen 
die Mauer läuft und nicht durd)- 
fommt. Man dünft fich frei, jolange 
es glatt vorwärts geht, und verur⸗ 
teilt andere, denen es nicht gelingt, 
bis eines Tages aud ihm eine Fa- 
talität den Weg veriperrt,, dab es 
nicht weiter geht — daß fie überna- 
türlid; „. eine Gott gemwollte ijt, fieht 
er nicht ein, und unterfucdht, ob mo 
eine Schraube [os jei. — Daß alle 
Ereigniffe unſeres Lebens gottge- 
wirkte Satalitäten find, ift ung mei- 
ſtens nicht Klar; deshalb bei ſchweren 
Schickſalen die vielen Fragen: „Wes- 
balb ftarb die gefunde Frau, und der 
feit vielen Jahren franfe Mann in 
ſchweren Leiden, lebt weiter (oder 
umgefehrt, daß der franfe Mann 
nicht jterben Tonnte)?" „Warum 
wird der Gottlojfe reih, und der 
Sromme bleibt arm?” Dazu die Ant- 
wort in Pi. 73, 17: „Ich ging ins 
Seiligtum und merkte auf ihr En- 
de.” — Das führt uns zu der Er 
fenntnis, daß bier göttlihe Fatali- 
tät Gottloje reich werden läßt, die 
aber zulegt ein Ende nehmen mit 
Schreden. V. 19. Ihr freier Wille 
ging nur biß zur Gotteßgrenze und 
nicht weiter. 

Schön führt Better dad aus, wie 
der Menſch jeit dem Sündenfall nur 
ein Minimum feiner Freiheit behal- 
ten, und zeigt, wie eine göttlihe Fa- 
talität nad) großen Plänen Gottes 
über unfer Leben maltet, meil des 
Menfhen Blindheit wahre Willens. 
freiheit unmöglich macht. — Allge- 
meine Fatalität unfers Dafeins ift 
da8 Naturgefeg. Dab wir, um zu 
eriftieren, eſſen, trinfen und jcdhla- 
fen, und in fürzefter Friſt daß wie- 
derholen müffen, find Geſetze, Die 
wir garnicht erfennen ff. — Fata- 
Iität des Einzelnen iſt eritens feine 
Geburt. Dat Gott deine Seele nicht 
800 Jahre vor Ehrifto oder nad) 
Ehrifto, fondern im 19. Jahrhun⸗ 
dert; nicht in Sibirien oder ſonſt mo 
auf Erden follen und beimen Tich, 


das bedingt alle Formen deiner Eri- 
itenz. Daß du da und dort, dann und 
damals, von den und den Eltern ge- 
boren bijt ändert nicht die von Gott 
über deine Seele ausgeſprochene 
Formel. 

Zweite Fatalität iſt die Ehe. Sie 
ſchließt in ſich das Sein oder Nicdht- 
ſein und auch die Art und Weiſe des 
Seins und Daſeins unzähliger Nach— 
kommenſchaft ff. — Kaum irgendwo 
im Menſchenleben tritt die Fatalität 
jo flar zutage, als im Entitehen der 
Ehen ff. „Eine Kombination von Fa- 
talität und freier Wahl.“ (Better) 

Gehen wir nun über zu den 


Muyiterien Gottes, 

Wir ſahen e8, wie alle Verhäng- 
niffe unſeres Lebens nad) Gottes mwei- 
fen Plänen geichehen, die uns un 
faßlih find — find Myſterien Got- 
tes, die wir erjt im Jenſeits verite- 
ben werden. „Dann merde ich erfen- 
nen, gleich wie ich erfannt bin.” (1. 
Kor. 13, 12.) Das Bud der Bibel 
ift, von Anfang bis Ende, voll von 
Moyiterien Gottes, die wir nicht ver- 
jtehen, und viele fragen bei dem 
Cündenfall Adams und Evas: Wenn 
Gott allwifjend ift, und die jchredli- 
hen Folgen davon vorausſah, ma- 
rum ließ Er es zu, da Er dod all. 
mädtig ift und e8 verhindern fonn- 
te? Oder weshalb dann eine Schöp* 
fung mit fo traurigen Folgen? Ei- 
ne Erklärung über Adams freien 
Willen und feine Verantwortlichkeit 
löft die Frage nicht, angeſichts der 
Unzählbaren, die verloren gehen. — 
Doch man geht weiter und fragt: 
Barum und woher der Abfall Sa- 
tans und der vielen Engel? Konnte 
Gott e8 nicht verhindern? War Er 
doch allmädhtig und allwilfend, die 
furdtbaren Folgen vorausjehend! 
Und wir erflären e8 uns wieder mit 
dem freien Willen Satans und fei- 
ner abgefallenen Engel, aber ein 
unfaßbares Myſterium Gottes bleibt 
es uns doch. 

Zunächſt haben wir da das Ge— 
heimnis der Gnadenwahl. „Erwählet 
vor Grundlegung der Welt“, heißt 
in Eph. 1, 4, und: „Zar habt mich 











Keönungsfeft * 











Am 12. Mai, beginnend um 7 Uhr morgens „Central Standard Time“, 
können alle Radiobeſitzer eine Rede vom Monarchen, ja die ganze Krö— 
ıungsfeier von König George VI, und Königin Elifabeth, von London 


aus anhören. 


Und wir wollen beten um Gnade, Weisheit und Segen für 


die Königsfamilie und das .- — Reich. 


nicht erwählt, ſondern Ich habe euch 
erwählet“, jagt Jeſus, Joh. 15, 16; 
13, 18. — In Röm. 9, 13: „Jakob 
babe ich geliebet, aber Ejau habe Ich 
gehabt“, nad Vers 11 — nod ehe 
die Kinder geboren waren. Und auf 
unfer ragen nad; Vers 19, gibt 
Ver 20 und 21 die Antwort, die 
uns wieder ein Myſterium Gottes ift. 
Ueber dieje Erwählung bat man bon 
jeher debatiert und tut e8 heute noch 
mit allerlei mögliden Erklärungen; 
aber gelöjt wird das Geheimnis der 
Gnadenwahl damit nicht; fie bleibt 
uns ein Mopiterium Gotte®. Und 
wenn wir beten, befennen und dan- 
fen wir alle: „ch wollte nicht, aber 
Deine Liebe, o Gott, hat mid ge- 
rettet.” — Daß wir nad) unſerer Er- 
wählung nit aftivlos fein dürfen, 
fagt uns 2. Pet. 1, 10: „Tut deſto 
mehr Fleiß, eure Ermählung feit zu 
machen.“ 

Doch dieſe paar erwählten Mopite- 
rien Gottes fallen beſonders ins Aur 
ge. Die andern ſehen mir meniger 
oder garnicht. Die ganze Schöpfung, 
das Tier, der Fiſch, der Vogel, der 
Baum, die Blume, und befonders der 
Menſch find Myſterien Gottes, Die 
der Menich nicht veriteht. Die 
Srommen aber loben darüber Gott 
und Gottes Herrlichkeit: „Herr, ums 
for Horrſcher, wie herrlich ift Dein 
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Name in allen Landen.“ Bi. 8, 2. 

Die Frommen follen nicht mit 
Gott rechten über feine Myiterien; es 
geht ihnen dann wie dem frommen 
Seremiad, der ſchon vorausjah: 
„Herr, wenn id) mit Dir rechten will, 
fo behälſt Du doch recht.“ Jer. 12, 1. 
Es wäre fein ®ott, wenn wir feine 
Mofterien verftänden. Daß Er und 
liebt, hat Er bewielen (Ev. Joh. 3, 
16), daß jei uns genug. Einjt ſollen 
und dürfen wir im Simmel mehr 
über die Geheimniſſe Gottes erfahr 
ten, als bier auf Erden, und unfere 
höchſte Wonne wird außflingen in 
dem großen Salleluja der Gott-Er- 
löiten. 

J. W. Neufeld, 

Los Angeles, Calif. 





Deutſcher Ciederabend. 


Am 6. Mai, 8 Uhr abends, findet 
in der St. Giles Church, Ecke Bur⸗ 
rows Ave. und, Charles Street, 1 
Block Weit von Main St., ein deut- 
ſcher Liederabend itatt, welcher vom 
Chor „Eintracht“ veranſtaltet wird. 

Jedermann iſt herzlich eingeladen. 

Eintrittskarten, zum Preiſe von 
25 Cents, find am Eingange ber 
Kirche zu haben. 

&. 6. Thteken, Dirigens, 
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König Georg der Sechſte und die Königin Elifabeth mit ihren Kindern: Kronprinzeflin Elifabeth (zur Linken des Vaters) und Prinzeffin Marga- 
ret Roſe. 
Etwas über Urſachen und Folgen Nord Teutihland, Polen, Rubland gleichwertig, wenn nicht gar ftärfer ter in Rußland begegneten. In den 
unjerer Wanderungen. auch nad Amerika. Etwas jpäter al3 mit, E3 iſt jchade, dab die Taufgee Slavenländern fanden fie reiche Ger 
der erite Aufbrud in der Schweiz u. finnten im Norden und nicht auch legenheit fich in ihrer Eigenart zu 


E83 ift der Mühe wert, dab mir 
Mennoniten oder breiter genommen, 
wir Taufgefinnten uns mit unjerer 
Geſchichte befannt machen. E83 wer- 
den ja zurzeit Anſtrengungen ge» 
macht, unfere Geſchichte genauer zu 
erforfchen als es bisher geicheben iſt, 
aber auch das was wir bereit3 von 
derjelben erfahren fünnen, iſt mehr 
als in einer Hinficht Iehrreih. Schon 
wenn wir allein den Urſachen und 
Folgen unjerer Wanderungen nad)- 
gehen mwollten, müßten wir manches 
was durchaus beberzigenswert iſt 
finden, denn jchon jeit dem eriten 
Auftreten der Taufgefinnten in der 
Schweiz, Holland und in anderen 
Gegenden, wurden fie zur Wande- 
rung gezwungen. Abgeſehen von Flei- 
neren Zügen, finden wir in der er? 
ften Zeit zwei größere. Während der 
eine im Laufe der Jahrhunderte 
über Mähren, Ungaren, Rumänien, 
Rußland nad; Amerika kom, zog der 
andere fi von Solland au® über 


Solland, nahm der dritte bedeuten- 
de MWanderjtrom feinen Anfang und 
ergo fih mehr direft aus den 
Stammländern ebenfall3 nach Ame 
rika. 

Hat der erſte Zug, der jetzt unter 
dem Namen Hutteriſche Brüder be 
fannt iſt, auf den einzelnen Statio 
nen wohl nur ſolche Glieder zurück 
gelajien, die ihm entweder gemalt 
fam entrifien wurden, und dort um 
gefommen find oder die fich von ihm 
abtrennten und aufbörten Brüder 
zu fein, blieb von dem nördlichen 
Bug auf fait allen Sauptitationen 
eine Anzahl Slieder nah, die ſich 
dort im Laufe der Zeit eben fo gut 
behauptet haben oder auch verloren 


aegangen find, wie jene in den 
Stammländern verblieben.. 
Was dränate die eriten Taufge— 


finnten zur Wanderung. Das erite 
Aufbrehen war in der Regel wohl 
eine Flucht vor Feinden. Doch ſehr 
bald wirfte ein anderer Beweggrund 


ein Jahrbuch ähnlich dem der Hut- 
teriihen Brüder hinterlajjen haben, 
wir hätten ſomit feſteren geſchichtli— 
chen Boden. Bei den Taufgeſinnten 
in Mähren iſt es klar; daß ſie ſich 
unter Jae. Widemans und Ch. Jä— 
gers Leitung des Schutzes des Herrn 
von Lichtenſtein in Nicolsburg ent— 
ſagten und weiter wanderten, nur 
um abgeſchloſſen von der Welt ihres 
Glaubens zu leben. Dieſe, wir kön— 
nen wohl ſagen Weltflucht, war je— 
denfalls eine ſtarke Triebfeder zur 
Wanderung auch bei den Taufge— 
finnten im Norden. In diefem Be» 
itreben abaelichloffen von dem Ge- 
triebe der Welt zu leben, bat ber 
Serr den Taufgeiinnten Seine Hilfe 
nicht verfagt. Wohl ging es oft in 
tiefe Leidenswege, aber auch darin 
half Er immer wieder. 

Es iſt bemerfenswert, daß ſowohl 
im Süden als auch im Norden die 
Taufgeſinnten unter Slaven eine 
längere Ruhezeit hatten und ſich jpä- 


entfalten. Veide Gruppen hatten ein 
gemeinfames Vorbild, die Apoftoli- 
ſche Gemeinde, und nad) diefem Muf- 
ter juchten fie Geſtalt zu gewinnen. 
Darin gingen die Brüder im Süden 
wohl entichiedener vor. Sie führten 
die Gütergemeinſchaft ein und unter- 
hielten eine rege Miſſionstätigkeit, 
der alle Zeit und Kraft gewidmet 
wurde. Ihre Reinheit fuchten fie 
durch Abfonderung von der Welt, 
durch engitem Zuſammenſchluß und 
ausjcheiden der Unwilligen zu be- 
wahren. Wohl faum hat e8 feit ber 
eriten Mpoitoliihen Gemeinde eine 
Vereinigung von Gläubigen gege* 
ben, die ihrem Urbilde jo begeiftert 
ergeben war, wie die Taufgefinnten 
in ihrer Blütezeit. Erit als der Ma- 
terialismus den Opferfinn verdräng- 
te, jegte die Verflauung ein, von ber 


ſich die hutteriichen Brüder bisher 
nicht mehr erholt haben. 
Die TQTaufgefinnten im Norden 


ſuchten ſich zuerft durch jtrenge 
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Sandhabung bes Rahmes, wodurch 
fie zu Streit und Spaltungen fTam- 
men, rein zu erhalten. Und fie fön- 
nen wohl rühmen, daß fie troß zer- 
fegender Mächte im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte doch erhalten geblieben 
find, ja, daß ihnen befonder8 in 
Rußland die günftigen VBedingun- 
gen dazu verliehen wurden. Dieſe 
Rußlandzeit ift einzigartig in der 
ganzen Geſchichte der Taufgefinnten. 
Hier wurden ihnen bis an den Welt- 
frieg binan die beiten Möglichkeiten 
zur Entfaltung ihrer Prinzipien ge— 
geben. 

Auch die nach Amerika gewander- 
ten durften ihr Gemeindeleben durch 
Sabre ausbauen, aber doch, die Richt- 
linien der amerifanifchen Politik be- 
drohten fie ſchon lange in ihrer Ab- 
geichlofjfenheit und gegenwärtig jehen 
wir, wie die Schranken wanfen, und 
diefes befonders bei den zuletzt herü- 
bergefonnenen. 

Zwar kann ſich feine Gemeinſchaft 
durch Weltflucht allein von dem Ein- 
fluß des Weltgeiftes ſchützen, aber 
doch, ohne Grenzen iſt die Gefahr 
größer. Darum iſt von Gott den 
Srommen die Weltfluht angeordnet 
und nur von einer Seite aus volfom- 
mene Weltoffenheit geitattet, ja ge- 
boten nad); dem Wort des Seren: 
„Darum gehet hin und lehret alle 
Völker.“ (Matth. 28, 19) So hat 
denn jede chriitlihe Gemeinſchaft 
die Vflicht der Welt das Evangelium 
zu bringen, wenn ander8 fie nicht 
aus fich felber zur Welt werden mill. 
Weil dieſes nicht immer klar erfannt 
worden iſt und wir in der Abene- 
ſchloſſenheit oft zum geiftlihen Hoch⸗ 
mut famen, darum haben wir in der 
Vergangenheit viel verſäummt und 
find gegenwärtig fo hart bedroht. 

Um auf alle Augenfälligen #ol- 
gen unferes Wanderlebens zu Tom- 
men, müßte wohl ein umfachreiche- 
res Schreiben als das vorliegende 
fein darf fich damit befaffen. Darum 
wollte ich auch nur mehr auf eine 
weitere Folge hinmeifen. 

Wir felber find uns bisher ein gu- 
ter Beweis dafür, daß wir im Laufe 
der Zeit infolge unferer Glaubens- 
grundfäge und unferer Abgeichloi- 
fenheit von den Solländern, Deut- 
ihen, Schweizern u. a. m. abgeichie- 
den und zu einem bejonderen Volk 
geworden find. Man mag uns der 
Sprache wegen als Menſchen deut- 
ſcher Nation nehmen, aber damit 
find wir durchaus nicht an die Biele 
des politischen Nationalitmus und 
an den Zweckwillen irgend eines 
deutjichen Neiches gebunden. Zwar 
dürfen wir, folange wir uns ſelber 
treu bleiben, dem deutichen Volk in 
feinem heroiſchen Opfermwillen durd) 
den allein e8 fich gegen eine Welt von 
Seinden zu behaupten jucht, uniere 
Sympathien nicht verjagen, aber dod) 
wir find felber ein Volt geworden 
und haben als ſolches andere Aufaa- 
ben auszurichten ala die, melde fi) 
das deutiche Reich gegenwärtig ſtellt. 

Am nun gerade dieje unfere Auf- 
gaben beer zu erfaffen, iſt es not- 
wendia uns aud in die Geidhichte un® 
ſeres Volkes zu fertiefen. Dann wird 
uns, weil unfere Väter, wie jchon ge- 
fagt, nur mit ihrem Vorbilde, der 
Apoftoliihen Gemeinde gemeſſen 
fein wollten, klar werden, wo wir ge⸗ 


fehlt haben, groß werben die Gnade 
unjeres Serrn, die uns trog allem 
getragen hat bisher, uns immer mwie- 
der neue Möglichkeiten gegeben hat 
zur Erfenntnis und Beſſerung und 
uns vielleicht dazu in Amerika zu 
fammengefi.5yrt hat, damit wir uns 
aäher treten follten ala es bisher ge- 
ſchehen iit, um Arbeiten zu verrichten, 
die nur mit vereinten Kräften be 
mwältigt werden können. 
J. B. W. 


Muttertag des Tabea⸗ 
vereins. 








So der Herr will, und wir leben, ges 
benft unjer Qabeaverein am 13, Maı 
7.30 abends in der Kirche an College 
Ave., Wintipeg, den Muttertag ans» 
ichliegend mit einem fchönen Programm 
zu feiern. Da bat nun unſer Frauenves 
rein beichlofien, gleichzeitig an dieſem 
Ubend auch unfern jährliden Gabetag 
für unſer Mädchenheim abzubalten. Wir 
laden nun alle, die von der Liebe Jeſu 
durchdrungen und ein Herz für die Sadıe 
des Mädchenheims haben, herzlich em, 
fi in irgend einer Weife daran zu be» 
teiligen. Steine Gabe iſt zu gering, wenn 
jte von einem dankbaren Herzen kommt. 
Und ijt e8 jemand nicht möglich, eine 
Gabe mitzubringen, dann bleibt ihm 
immer noch dargubieten, was der Pial- 
miit jagt: „Ein freundlicher Anblid er- 
freut das Herz.” Auch unfere Schwe⸗ 
ftern im Heim jehen gerne einen freund» 
lien Blick. Wollen uns alle vom Geifte 
Gottes Teiten Iafien, der Iehrt jeden in 
freundlicher Weife, mas wir aus Dank⸗ 
barkeit auch für unfer Maria-Martha 
Heim tun follen. 

Im Namen bed Frauenbereins 
ber Nordend Gruppe 
Schw. €, De Fehr. 
Winnipeg, den 24. April. 


Quocque tandem. 





O Bruedr, warum beläftigit Du 
uns immer mit Forderungen an un— 
jere Gemeinden, und deren Glieder 
befonder8, das Leben nad) der 
Schrift auszuübn. Nedermann be- 
hauptet doch, die Gemeinde fei eine 
Sammlung von redhtaläubigen Chri- 
ten? Wie äußert fich das aber im 
Leben? Die Hauptdeviſe bei ‘der 
Mehrheit iſt: Trachtet am eriten nad) 
dem Reichtum diefer Welt, zahlt Ge- 
meindeiteuer und etwas für die Miſ— 
fion ufm., jo wird uns ſchon das an— 
dere zufallen, was wir zur Seligfeit 
bedürfen. — So zu leben, wie uns 
das Wort Gottes vorichreibt, iſt nicht 
für diefe Zeit, es paßt uns durchaus 
nicht! Soll wohl foviel heißen als: 
Gott hat diefe Zeit nicht vorausge⸗ 
fehen. Ueber den Anhalt von Eph. 5, 
22—29; 1. or, 11, 3—10; 14, 34 
—35 mird nur mit den Achiel ge— 
zudt; bleib mir doch vom Leibe mit 
ſolchen bibliihen Vorſchriften! 

Allerorts wird behauptet, wir bil- 
den die Laodicea-Gemeinde. Das 
ftimmt! Mber der Serr bat auch Mit- 
tel gegeben, wodurch diefer Zuitand 
beim Vorſteher und der ®emeinde 
heil gemacht werden fann. Sier am 
Drte find zwei Gemeinden. Ich 
fragte an bei den „Säulen“ dieſer 
Gemeinden, ob e8 nicht höchſte Zeit 
fei, da das Kommen des Herrn nahe 


ift. Buße zu tun und abtreten vom 
Wege, den wir gehen, und dem Gei- 
fte gehorhen in jeder Beziehung? 
Gleichlautende Antworten: Dann 
verliert der Prediger feinen „Rob“, 
und die Gemeinde wird fich ärgern, 
und helfen wird es doch nichts. 
Sauptjählich wird hervorgehoben — 
der Prediger verliert feinen „Job“. 
Hier heißt e8 auch: Sie hören, oder 
hören nicht, Du aber predige. Wie 
einit Catalina wiederholte: Ob fi 
der Senat auch darüber ärgere — 
durch Forderungen würde er doch fei- 
nen Zmwed erreichen — fo fünnte aud 
jetzt durch gläubige Voriteher die 
Laodizea- in eine PRhiladelphia-Ge: 
meinde umgewandelt werden, E38 
fönnen gläubige, entichiedene Por: 
iteher foldye8 mit des Seren nnädigen 
Hilfe erreichen. Es werden ja Glie— 
der fein, die fich darüber ärgern wer— 
den, wie einit die Phariſäer, was in 
diefem Falle ein gutes Zeichen märe. 
Die Gemeinden Sollen aufmachen. 
Tas abe der Herr! 


J. D. in S. 


Nur eine Furche. 





Nun haben fid; die Wälder fchon 
geſchmücket, 
Die Veilchen in den Niederungen 
blüh'n, 
Am ſonn'gen Buſch die Schmetterlin⸗ 
ge fliegen, 
Hoch in den Lüften Schwäne zieh'n 
zurüd, 
Da zieht’3 hinaus auch mid in 
Wald und Feld; 
In früher Morgenjtunde Hin id 
fchreite, 
Das Auge ſtaunt der Wunder Gott- 
gemeihte — 
Wie haft Du alles herrlich bergeitellt! 
Die jaft’gen Wiefen umd das Blu- 
menmeer, 
Die Wunderpradht der grünen, mei’ 
ten Felder; 
An mir wird's Licht, wird's immer 
heller — 
Ob als dem LXebensdrang der Sän- 
gerhhaar. 
Doh da, im Aderfeld, fait unbe» 
rührt, 
Nur eine Furche ift auf ihm geozgen; 
Der Pflug fteht da — der Landmann 
iſt geflohen — 
Begonnen, doc) o weh, nicht autge- 
führt... . 
Das Unfraut wuchert nun, e8 nagt 
der Wurm, 
Ein fremder Same — meh den rei- 
nen Feldern — 
Der Heine Busch wird bald zu gro— 
Ben Wäldern; 
Es treibt fo mandes Körnlein mit 
dem Sturm. 
So wechſelt bier auf Erden Freud 
und Leid; 
Spürſt Dur nicht oft ſchon bier der 
Freude Simmel? 
Steeh nur nicht still am Markt im 
Reltgetiimmel, 
So mand’ entwich'ner 
fteht bereit. 
Sieb ihm die Sand! Spürjt Du 
den Schwingenichlaa 
Des Beiftes mächtig um Berlor’ne 
werben? 
O, laß den Bruder nicht im Unkraut 
ſterben, 


Landmann 


Bring ihn zurück zur Furche, weil's 


noch Tag! 
Hinauf den Blick, hier unten iſt 
viel Streit! 
Hoch in der Luft ſiehſt Du die 
Schwäne gleiten. 
Laß Dich vom guten Geiſt nach oben 
leiten — 
Licht wird Dir Deine Laſt, Dein 
Weg nicht weicht. 
9— eine Furche im Acker dort ich 
e — 
Rindasum bebaute Felder ſchöne 
Wiefen. 
Lab uns den Segen au zum Nad)- 
bar fließen, 
Und tue, was der Herr auf Golga* 


tba... 
Peter PB. Iſaac. 





Auf dem toten Geleije. 





Bon der Station Dudedich bis Wartes 
ftil fahren die Züge durchweg langjam. 
Ich jehe auf der Strede keine Anhöhe, 
die den Zug aufbielte. Im Gegenteil, 
Warteftil liegt in einem jtillen Tale, 
Es iſt auf der Strede auch feine fo kurze 
Viegung des Scienenitranges, die die 
Fahrt verlangjamt. Auch keine gefährs 
lihe Stelle auf dem Wege bietet Vers 
anlaffjung zum langjamen Fahren. Die 
Urſache der langjamen Fahrt ift eins 
fach die, daß bei Dudedich die Kraft abs 
geitellt wurde, der Schiwengel an der Los 
fomotive ward heruntergeworfen und 
ter Zug bebielt nur noch feinen eigenen 
Schwung — biefer reichte gerade aus 
bi8 Warteftill, mo dann kurz vor ber 
Einfahrt die Weiche umgeftellt wurde u. 
der Zug fuhr — — auf ein tote Ges 
leife. Hier wurde losgehadt, manövert, 
angehadt, wieder manöbert, wieder los⸗ 
vehadt, bis der Zug endlich zur Station 
binausfuhr und man blieb als losge⸗ 
badter Wagen ftehen. Allein — auf bem 
toten Geleiſe. 

„Ich fage, man blieb jtehen und das 
mit Abficht; denn diefe lodgehadten Was 
gen find mir, du und ich lieber LXefer, 
wir beibe. 

Nicht alle, o nein, lange nicht alle. 
Die meliten fahren ja und fie fahren 
toll, o fo toll. Gerade fo, wie wir erft 
fuhren, Nein, ich meine die auf dem to» 
ten Geleiſe bei Warteftill. Ich ftehe num 
fieben Wochen bei Warteitille und babe 
mich bemüht, Umfchau zu halten, ob noch 
Xemand da fei. Nun Habe ich entbedt 
(durch Tiebe freunde, die mich auf Wars 
teſtill befuchten und auch aus den Zeis 
tungen) daß es deren recht viele gibt. 
Da e8 auf diefer Station mitunter 
recht einfam werden will, möchte ich ei» 
ne Interbaltung anfnüpfen mit mei» 
rien Leidensgenofien. Es kann das mit» 
unter ja recht tröftlich wirken, wenn man 
in einfamen Stunden fi nicht allein 
weiß. 

An voriger Woche Hang ja in einem 
Platte d. Stimme einer Schweſter herüs 
ber von diefer Station. Das war fchön. 
Dankeſchön, Schweiter! Ach möchte nun 
auch etwas von Warteitillihen Erfabs 
rungen mitteilen. - 

Die erite Erfahrung, die man ba 
macht, ift: Man wird mit einmal inne, 
dab man fteht. Bis hieher fuhr man und 
jeßt fteht man. Ilntätig auf dem toten 
Geleiſe. Man macht noch irgendiwie eine 
Anftregungen, aber umfonft. Da hilft 
kein Toben, fein Unruhigſein, fein Weis 
nen, Der Wagen ſteht. Wie lommt das? 


(Fortfegung auf Seite 6) 








Menfdren die gefunden haben. 


Wer nennt die alle, die ungezählte Schar der 
Menſchen, die fanden, von Prometheus, dem 
fagenhaften Finder des Feuers, an bis zu Bert. 
hold Schwarz, dem Erfinder des Schiegpulvers, 
Gutenberg, dem Erfinder der Buchdruderfunit, 
Sames Watt, dem Erfinder der Dampfmaſchine, 
Edilon, dem Erfinder des Phonographen,, Zep* 
pelin, dem Erfinder des lenkbaren Luftſchiffes? 
Stolzes Bewußtſein, in glücklicher Stunde die 
Löfung eines Rätfels gefunden zu haben, an 
dem vielleiht Tauſende fich vergeblih mühten. 

Menſchen die gefunden haben! 

Am vollen Sinne war Simpfon, der berühm- 
te Entdeder der Chloroformnarkoje, ein joldher. 
Hunderte von Menſchen verdantten dem meltbe- 
fannten Gelehrten und erfolgreichen Operateur 
Leben und Gefundheit. Unter diefen gab es eini«- 
ge, die für ihren Wohltäter, der zur Zeit nod) 
für das Göttliche verſchloſſen war, beteten. Eine 
bon ihnen, von der Simpſon später jagte: „Sie 
ift tatfählich für mid und die Meinen zu einem 
Born lebendigen Waſſers geworden“, jchrieb 
ihm einmal: „E8 wird Ihnen vielleicht Tieb fein, 
denfen zu fönnen, daß wenigſtens jemand — 
und jemand unter vielen — jeden Morgen den 
Serrn Jeſus bittet, Sie und Ihr ganzes Haus 
zu fegnen mit dem ganzen reichen geiltlichen Se- 
gen, den Er zu geben hat.” 

Die Gebete, die für die Bekehrung des Profef- 
fors zu Gott aufftiegen, wurden in munderba- 
rer Weiſe erhört. Damals gab e8 eine geiftliche 
Ermwedung in Schottland, von der auch Simpfon 
erfaßt wurde. 

Er fand; und. maß er fand, hat er jelbit mit 
folgenden Worten zum Ausdruck gebracht: 
„Meine aröhte Entdedung war die Erretung 
meiner Seele, die Erkenntnis, daß id) ein Eün- 
ber und Jeſus mein Heiland fei.” Was er gefun- 
den hatte, verſchwieg er nicht, ſondern bezeuate 
es froh und frei vor aller Welt, jo daß der be- 
rühmte Chirurg für viele ein Führer zum ewi⸗ 
gen Leben wurde, 

Menſchen, die fanden! 

Zu ihnen gehörte aud der im Jahre 1917 
beritorbene Geſchichtsprofeſſor Karl Lamprecht. 
Bei einem Univerfitätsaft wandte er fih an fei- 
ne Studenten und fagte ihnen in Gegenwart 
bon 75 lUniverfitätsprofefjoren, wenn er jett 
am erreichten Höhepunkt feine® Lebens und 
Wirkens ausruhe und Rüdichau halte auf fein 
Leben, fo ſei es ihm ein Bedürfnis, gerade in 
diefer Stunde feinen lieben freunden eins zu 
fagen: das: was ihn über alles Schwere feines 
Lebens uud Kämpfens himübergetragen habe, 
fei nicht das Wort: „Ich alanbe”, fondern: „Ich 
weiß, daß mein Grlöfer lebt!” 

Menichen, die gefunden haben! 

Zu ihnen gehörte auch der unter allen Bild. 
bauern, Malern, Baumeiftern und Dichtern 
vielleicht größte: Michelanaelo. 

Er befannte: „Nicht Stift noch Meihel Tann 
mir Nuhe neben, fondern nur Gottes Liebe, die 
am Sirenz erbarmend die Hände für mid; ansge- 
breitet hat.” 

Menihen, die fanden! 

Sie fanden ein Schaf im Ader, die köſtliche 
Verle, das Himmelreich in Chriftus und darin 
legten Zebensinhalt, höchſtens Lebensglück. 

Saft auch du das Simmelreih in Chriſtus 
gefunden? 

Möchte Gottes Gnade neben, dak viele unter 





uns gefunden haben und fagen dürfen: Auch 
wir haben gefunden! 
Aufgeſchreckt. 
Er war ein tiefernſter Mann, ſchon als 


Jüngling, in unfrem Kreis hoch geachtet um ſei— 
ner beiligen Zucht willen, in die er ſich nahm. 
Bir ſchauten alle zu ihm hinauf. Wer mit ihm 


ging am den Ihönen Wandpeungen, die mir am 


24 


Mennonitiſche Rundſchan 


Sonntagnachmittag miteinander taten in die 
weite Ebene hinaus, die vor der großen Stadt 
lag, ſchaute in Tiefen der Weisheit und zu den 
Höhen der Lauterkeit hinauf, vor denen man 
ſich beugte, Es war merkwürdig, wie er in un⸗ 
fern lebhaften und oft ſtürmiſchen Geſprächen, 
die wir führten, eine gefaßte Ruhe bemwahrte. 
Er jprad) nicht viel und wartete erjt eine Weile, 
wenn wir andern unfre jugendlichen Gedanken 
austobten. Dann aber fam ein Wort, das jehr 
die Brüde jchlug zwiſchen den Streitenden, Er 
mußte da Richtige an unſern oft verjchrobenen 
Anfichten herauszufinden und rüdte mit leijer 
Sand unſre Maflofigkeiten und Webertreibun- 
gen zurecht. Wo er war, hieß das legte Wort im- 
mer „berjtehen.” Gerade weil er viel reifer war 
als wir alle, bewunderten wir jeine Geduld, die 
er mit uns hatte, und die jedem Gerechtigkeit 
widerfahren ließ. Das Ueberſchäumen wurde 
zurücdgedrängt, und die Leidenſchaft erhielt ihre 
Dämpfung. Man war bei ihm wie an einem jtil- 
len Friedensort, in dem ein Geift der Güte und 
Serzlichfeit ſchwebte. Er ftand hoch über dem 
Alltag und lebte in einer heiligen Welt, aus der 
ihm Licht und Kraft zufloß. 

Einmal lud ih ihn auf einen Sonntagabend 
zu mir ein. E8 waren Stunden, in denen mir 
das Herz aufging. Ich konnte ihm viel von dem 
onvertrauen, was mid) innerlich umtrieb, und 
fonnte ihm jagen von den Nöten, mit denen ich 
mid; herum jchlagen mußte. Er hörte zu und 
nidte öfters freundlid. Sch fpürte es ihm ab, 
da er ſolche Stunden der VBerzagtheit und des 
Trotzes fannte, in denen ein junger Menſch he— 
rummgemworfen wird wie ein Ecdiffbrüdiger auf 
raub bewegtem Meer. Und dann, als ih ihn 
prie® um feiner inneren Faſſung willen, um 
die ich vergeblich ringen müſſe Tag um Xag, 
fing er an zu erzählen: „Auch ich habe finjtere 
Mächte, unter denen ich leiden muß. Und wer 
weiß, ob ich jo weit gefommen wäre, wie ich 
jet bin, wenn mich nicht Gott in feine Zucht und 
Schule genommen hätte.” 

Er ſchwieg eine Weile, als zögere er, mich in 
fein Innerſtes hineinbliden zu laffen. Aber 
dann jtraffte er fich und begann zu erzählen: 

„Rimm mir’3 nicht übel, daß ich dir alles er- 


zähle. Ich würde es nicht tun, wenn ih nicht 
glaubte, daß ich dir damit helfen kann. Wille, 


dab auch ich von Haus aus ein fehr leidenichaft- 
liher Menid bin. Alles, was ich erlebe, wühlt 
mid im Innerſten auf, und ich habe viel Not, 
mit dem Lärm fertig zu werden, der um mid 
herum und dann erſt recht in mir tobt. Vor al- 
lem in meiner Sinabenzeit habe ich viel zu leiden 
gehabt unter einem Jähzorn, der in mir auf- 
ftieg, fo oft mir etwas gegen den Kopf ging. Ich 
fonnte dann dreinfahren wie ein Unfinniger, 
und meine Mutter, die ich leider jehr früh habe 
verlieren müſſen, war dann tiefbefümmert über 
mid. Mehr als einmal bat fie zu mir geſagt: 
„Was wird aus dir werden, wenn du did nie 
in die Zucht befommen kannt?” Aber ich machte 
mir daran nichts. Ich hielt diefe raſche Ent. 
zündlichfeit meines Weſens für jugendliche 
Kraft und meinte, ein redhter Mann müſſe auch 
einen reiten Born haben fünnen. Diejes Wort 
hatte ich einmal aus einem Geſpräch aufge- 
ſchnappt, das mein Vater mit etlichen Freunden 
bielt. Der dies Wort gefagt hat, hat e8 ficher- 
li) ganz anders gemeint. Aber ih meinte, id 
hätte das Ned, ftramm aufzutreten und ber 
Welt ins Geficht hineinzufchreien, was ich den” 
fe, Bor allem war eine meiner Schweſtern, die 
mich öfter8 reizte durch ihr kindiſches Trotzen. 
Sie war etliche Jahre jünger als id und nahm 
meine jcdhulmeifterlihe Art, an ihr. herumzu«- 
fritifieren, als überhebliche Hoffart, gegen bie 
fie fich wehren müffe. „Und wenn du auch älter 
bijt als ich“, pflegte fie zu fagen, du biſt nur 
Druder, nidjt mein Vater. Und did) geht e8 gar 
nichts an, maß ich tue und treibe. Bon dir laſſe 
ich mir gar nichts fogen! Es lam ſchliehlich zu 
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ärgerlihen Händeln, in denen ih fehr wenig 
fanft mit der zarten und ſchwächeren Schweiter 
umging, bis fie weinend und zerzauft zu der 
Mutter ging und ihr Leid klagte. Wie oft habe 
ih dann das Wort von der Mutter hören müſ- 
fen, ein älterer Bruder müſſe ritterlich mit jei- 
nen Geſchwiſtern jein! Ich lehnte diefe Mah— 
nung verdroſſen und verjtimmt ab und ſchalt 
die Mutter insgeheim ſchwach, weil fie fi) nad 
meiner Meinung von der empfindlien Krea— 
tur auf der Naſe herumtanzen lafjel 

Da geihah das, was ih) daß unmittelbare 
Eingreifen Gottes in mein Leben nennen muß: 
Sc hatte einen unheimlihen Traum. Mir 
deuchte, ich gehe mit meiner Schwefter auf einen 
der hohen Waldberge, die unſer kleines, enges 
Tal umſäumten. Bir ftiegen ſchwer atmend ei- 
nen fteinigen Geröllhang hinauf, aus dem die 
dunklen Tannen mühjam fi) in die Höhe ran- 
gen. Bon ferne hörten wir da8 Rauſchen des 
Waſſerfalls, der durch eine ſchmale Schneife des 
Berges donnernd in die Tiefe jtürzte. Beim 
Steigen geſchah es, dab die Schweiter mit mir 
in Meinungsverſchiedenheiten kam. Zuerſt biß 
ich die Lippen aufeinander, um nicht mit mei- 
ner verhaltenen Wut herauszufahren. Ich ſuch⸗ 
te die Worte des Mädchens zu überhören. Um 
mic zu zähmen, griff ich nad) den Blüten der 
ſpärlich wachſenden Fingerhutitauden, die ich zu 
pflücken gedachte, um der Mutter einen Strauß 
heimzubringen. Aber die bijjigen Worte der 
Schweſter wurden fihneidender und ſchärfer, 
bis ich nicht mehr an mid; halten fonnte und in 
rafendem Zorn über fie herfuhr. Wir waren an 
dem ſchwankenden Steg angefommen, der über 
den Waſſerfall führte. Mir ift heute noch, als 
ſäh' ich die riefigen Felſen ſchwarz aus der Tie- 
fe herauswachſen und das jchäumende Waſſer 
darüber hinmwegitürzen. Da — auf diefem Steg 
aeihah es, daß ich mich nicht mehr zu Halten 
vermochte. Ich padte die Kleine am Arm und 
ichüttelte fie in ausbrechender Wut. Sie frallte 
fi an mid. Ich jehe noch ihr dunfelrotes Ge— 
fiht mit den verwirrten Haaren, die der Wind 
zerzauit hatte, vor mir. Und plötzlich, ich weiß 
nicht mehr, wie e8 möglich war, wurden wir im 
Ringen an den Rand des Stege gedrängt, den 
nur ein ſchwacher Baumaſt ala Gelände ſäum— 
te, Der Aſt brach wie eine Hafelrute — und das 
Kind ſtürzte in die Flut hinab. Ich höre ewig 
den gellenden Schrei, den fie außitieß: „Mörr 
der!” Und dann fah ich fie nicht mehr. Die 
Waſſer hatten fie verihlungen und riffen fie 
in die endlofe Tiefe, die ſchwarz wie die Nacht 
zu mir heraufgähnte. Mörder — id fagte es 
vor mi hin. Tonlos. Sah den Blumenftrauß 
in meiner Sand. Wie werde ich vor die Mutter 
treten, der ich diefe Blüten beftimmt hatte? 
Fluch wird die Antwort fein. Fluch, der mein 
ganzes Leben in ewige Finiternis tauchen wird! 
Mörder! fagte ich noch einmal und ſchrie auf — 
da erwachte ih. Ich muß furdtbar geſchrien ha- 
ben, denn die Türe zu meiner Sclaffammer 
wurde heftig aufgerifien. Die Mutter ftand in 
der Türe mit einer Kerze in der Hand. Ich ri. 
tete mich im Bett auf und blidte um mid be 
rum. Da® mul gräßlich ausgeſehen haben, 
Denn die Mutter ftürzte zu mir her und nahm 
mid) in ihre Arme. Wo bin ic? fragte ih. „Da- 
beim, bei deiner Mutter!” war die Antwort. 
Bin ich wirflid ein Mörder? ftieß ih heraus, 
Die Mutter Fühte mid: „Kind, was magjt du 
geträumt haben? Lege did) hin und ſchlafe. Es 
ift nicht's!“ — Endlich — endlich) fam es mir 
zum Bewußtfein, daß das alles ein Traum war. 
Sch feufzte auf und preßte die Hände zufammen. 
„Gott behüte dich, mein Kind!” fagte die Mut. 
ter. Wie fie immer fagte, wenn fie den Gute 
nachtkuß gab. Diesmal war dies Mutterwort 
wie eine Gotteshand, die ich in meiner Hand 
fpürte. Gott behüte mi! fagte ich nad). Es war 
das ftärfite Gebet meines Lebens. So kurz eb 
war — ad war das Gebet, das mein Sabanie 
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ſchickſal entfchieb!” 
Er ſchwieg. 


„Da hat mid; Gott aufgefchredt! Und von da 
an habe id; gewußt, daß ich mic) in feine Hände 
legen muß, demütig und gehorfam. Denn was 
der Traum mir gezeigt hatte, da8 mar mein 
Bild, das wirkliche Bild meines Herzens mit 
feinem Stürmen und feiner Not. Dahin trieb 
id, wenn ich nicht von Grund auf anders wur 
de, und wenn mir nicht der Gott dazu half, der 
mir mit unerbittlicher Wahrheit gezeigt hatte, 
wohin e8 ging mit mir — ohne ihn. Er ift mir 
in den Weg getreten. Vor ihm habe ich zerbre- 


Am Glauben voran! 





Mel.: „Se lives...“ (Chorus). 
Voran! VBoran! 
Sm Glauben mutig voran! 
Und ift der Weg auch rauh und fteil, 
Er führt doch himmelan. 
Voran! VBoran! 
Auf unf’res König’8 Bahn! 
Ihr fragt, wie diefes möglich, ift? — 
Gott jelbft führt uns voran, 

Kohn J. Neufeld. 


Eängerfeit in Sasfatoom. 





Das jährliche Sängerfeft der Men- 
nonitengemeinde zu Sasfatoon fin⸗ 
det Tonnerstag, den 6. Mai, in der 
Cictoria-Schule, Broadway und 12th 
Street, Statt. Beginn punft 6.30 p. 
m. Die Sängerchöre verfammeln fi 
ſchon um 6 Uhr zu einer gemeinfa» 
men Webung in der Schule. 

Es beteiligen fih am Sängerfefte 
her gemiſchte Chor aus: Waldheim, 
Tiefengrund, Rofthern und Sasfa- 
toon und der Männerdor aus: Ha⸗ 
aue, Rofthern, (Academy) und Sas. 
fatoon (Deutiher Verein). Auſſer 
den Chorgefängen werden einige Sor 
108 und ein Duett in® Programm 
aufgenommen. Aelt. David Töws 
ift der Feſtredner. Die Kollefte dient 
zur Deckung der mit der Veranitall- 
tuna verbundenen Ausgaben und 
der Reinertrag wird für die Fort— 
Hldımasichule in Rofthern und un- 
fere Stadtmiſſion beftimmt. 

Alle Freunde des Gefanges find 
biermit berzlih zum Sängerfefte 
mit den Worten des Pjalmiften ein 
geladen: 

„Kommt herzu, Takt uns dem 
Serrn frohloden und jauchzen dem 

Sort unferes Seils! 

Zaffet uns mit Danfen vor fein 
Anaefiht fommen und mit Palmen 

ihm iauchzen! 

Denn ber Herr ift ein großer Gott 

und ein großer König über alle 

Götter.“ 

Brüderlich grüßend 
J. J. Thieffen 
337—5th Ave, N. 


Buredrtitellung. 


An dem Todesbericht „Kacob P. 
Janzen“ ift ein grober Fehler einge- 
laufen, der den Sinn eines Sabes 
arob entitellt. Es heißt da: .... wurde 
er von Haus und Sof vertrieben und 
mohnte im Quartier in DOrloff beim 
Salbihmager uſw. Da ift eine Zeile 
ausgelaſſen und es foll da heißen: in 
Orloff und Salbitadt. Ich weiß 
nicht, ob es Halbſchwager aibt). Die 
fehlende Seile follte ungefähr fo fein: 
Sn ber Beit ftarb fein Schwager 
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hen müffen. Und in ihm allein habe ich meine 
Freudigfeit wieder gewonnen. 
auf dem Wege meine Kraft” — wenn id) dies 
Pialmmort Iefe, muß ic) da8 Wunder der Got. 
tesführung preifen, die ba8 Größte an mir ge 
tan hat! Du mußt mid; nicht preifen ob der Stil. 
Ie, die mir nad) eurer freudfchaftlihen Meinung 
zu eigen fei, fondern du mußt e8 veritehen, daß 
e3 nur Gottes Gnade ift, die au mir dad ge 
macht hat, was ich geworden bin!“ 

Ich fraate ihn nad) feiner Schweiter. 
chelte ein liebes Lächeln: 

„Sie iſt mir, maß andern Sünglingen viel. 


Töws und hinterließ 6 Fleine Kin— 


der uſw. 
Mit Gruß 
A. Wiens. 


Programm 
für die Menn. Lehrerfonferenz am 
29. Mai, 1937, 9.30 Uhr morgens. 
in Lowe Farm, Man. 





Eröffnung: Rev. ©. F. Gooßen, Ro 
fenort, (15 Min.) 

Begrüßung: Vorf. PB. Schäfer, Gna- 
dental (15 Min.) 

Sefang: Bon der örtlihen Schule, 
gel. von H. Schellenberg (10 M.) 

Vortrag: „Geſchichtliche Weberficht 
der Schularbeit in Deutih u. Re- 
ligion mährend der legten 20 Jah⸗ 
re”, von X. Kornelſen, Steinbad). 
(30 Min.) 

Beiprehung des Vortrages, eröffnet 
v. U. Wiebe, Amfterdam. (15 M.) 

Geſang von H. Schellenberg Lowe 
Farm. (5 Min.) 

Mittagspaufe. 

Geſchäftliches. 

„Ueberblick über die Arbeit in Deutſch 
und Religion nach den Berichten 
von den Schulen“, von J. H. 
Funk, Roſenfeld. (10 Min.) 

Berichte von Lehrern (je 5 Min.) 

Geſang mit Schülern gel. von G. 
Neufeld, Morris. (5 Min.) 

Lektion in deutſcher Grammatik mit 
der Oberabteilung von P. Rei— 
mer, Steinbach. (15 Min.) 

Beſprechung der Lektion, eröffnet v. 
F. U. Dyck, Pleaſant Ballen. (10) 

Vortrag über das deutſche Lied mit 
Einübung eines Liedes mit der 
Shülergrubpe von G. Neufeld, 
Morris. (25 Min.) 

Beiprehung des Vortrages, eröffnet 
von G. &. Siemens, Kane. (10) 

Vortrag: „Wie erhalten wir unfern 
Kindern die Begeifterung für die 
ererbten Güter: Deutiche Sprache 
u. Reliaion.” Fr. Thieken, Win 
nipeq. (20 Min.) 

Beſprechung des PVortrages, eröffnet 
von Iſ. 8. Warfentin, Lowe 
Farm. (10 Min.) 

Schluß: Ein ermutigendes Mort an 
die Lehrer. Bon 8. G. Wiens, 
Winfler. 

PBemerfuna: Die onferenzgälte 
möchten fi einen Imbiß mitbringen. 


Oratorium „Zion“, 





Der Beratbaler Chor zu Winfler 
wird auf Wunſch, Donnerstaa, ben 
6. Mai (Simmelfahrtstag), abends, 
das Dratorium „Zion“ wiederholen 
mit Peanleitung von 2 Oraeln (Eve- 
Inne Frieſen und Senrn Enns), Cel- 
Io (Pete Enns, Rofenfeld) und Bio» 
Ime (Bilfte Enns, Roſenfeld). K. 9. 


„Er bemütigt 


frieden!“ 


Er lä 


leicht die heimlich Geliebte iſt. Die treueſte Weg. 
gefährtin und die befte Beraterin. Sie hat von 
meinem Traum nie etwas erfahren. Aber fie 
hat da8 wunderbare fraulide Feingefühl, das 
ihr fagt, e8 müffe etwas Außerorbentliches mit 
mir vorgegangen fein. Damit gibt fie fih zur 


Es tut zumeilen not, daß wir Menfchen vor 
da8 Ende eines Weges geftellt werden, ben wir 
töricht umd träumend gehen. Dann“ fommt’y, 
daß wir wiſſen, warum der Pfalmift gebetet hat: 


Siche, ob ich auf böfem Wege bin, und leite 


Neufeld, Dirigent. Alle Chorlieder, 
Solos, Duette und Trios befingen 
Zion — Gottes Stadt. 
Sedermann iſt herzlich eingeladen. 
Wie auch beim eriten Vortrag wird 
eine fpezielle Kollefte für das Winf- 
ler Sojpital gefammelt werden. 


Da ift ein Gott, der Wunder tut. 
(Bi. 77, 15) 


Du bift ein Gott, der Wunder tut, 
Du Seiland meiner Seele; 

Wie hab’ ich's doch bei Dir fo aut, 
Bernabit mir Sünd’ und Fehle! 

Wie halt Du do in großer Lieb 

Did meiner angenommen! 
Die Liebe Dich vom Himmel trieb — 
Zu mir biſt Du gefommen! 
Sch war in Sind’ und Welt ver- 
ſtrickt, 
Wie wenige auf Erden, 
Da hat Dein Wort mich hoch beglückt; 
Wer will, kann ſelig werden! 

Wer durſtig iſt, der trink ſich fatt,, 
Es fließt der Quell des Lebens. 
Und jede Seele, die da matt, 
Kommt zu Ihm nicht vergebens. 

Ich kam zu Jeſu, wie ich war, 
Beladen, krank und matt; 

Gern will ich zeug'n, wie wunderbar 
Er mich errettet hat. 
Anna Pauls, Purvies, Man. 





Wie ich von meiner Reiſeſchuld 
loskam. 





Ich habe mit Intereſſe die ber- 
fhiedenen Artifel in der Rundſchau 
aelefen, die von der Reifeihuld han- 
deln, und da wir auch einmal Neiie* 
ſchuld hatten, und fehr danfbar fühl- 
ten, als wir die Schuld los waren, fo 
fönnte e8 vielleicht einem und dem 
andern intereffieren, wie wir dabon 
fo fchnell Iosgefommen find. 

Es war im Jahre 1903, ala wir 
die gute Nachricht in Rußland erhiel- 
ten, daß fich bier in Canada ein auı- 
ter Freund aefunden hatte, ber uns 
aus Rukland berausbelfen mollte. 
Sier muß ich etwas einschalten. Mei- 
ne Eltern waren fehr arın und hatten 
feine Ausficht, dak e8 je würde bei- 
fer werden. Ihr Sinn war auf Ca— 
nada aerichtet. Daß dieſes au einem 
Sebetsaeaenitand wurde, iſt jelbit- 
berftändlich, und Gott nahm die Sa’ 
che in feine Sand. Mein Pater hatte 
bon einem Manne in Canada ge— 
bört, ein Abram riefen in Manito- 
ba, der jolle ein autes Herz haben 
für arme Leute, Er war und aan 
fremd, aehörte der Eommerfelder 
Semeinde an, doch hatten meine El— 
tern ein großes Gottvertrauen. Mein 
Vater jchrieb hin, ob er un® würde 
mollen eine Freikarte fchiden, mir 
wirben es dort aberbeiten. Es nahm 


mid) auf ewigem Wege! 


Karl Sef ſelbacher. 


nicht lange, dann kam die Antwort. 
Er ſchrieb, er brauche nicht Arbeiter, 
und allein könen er das auch nicht 
tun, denn er ſei nicht reich, aber er 
babe noch ein paar Freunde gefun- 
den, die da mithelfen wollten und bie 
Freifarten würden geſchickt werden. 

Die Freude kann ich hier nicht be» 
ichreiben. Meine Mutter fing an, 
Zwieback zu baden für die Reife; 
mir ließen uns bon einem Trachoma⸗ 
fundigen die Augen unterfuchen, 
wurden alle für gefund erflärt, und 
als die Schiffsfarten famen, wurden 
fchnell die paar Sabfeligfeiten ver- 
fauft, denn bis Liebau mußten wir 
die Reife bezahlen. Doch die Aerzte 
in Liebau mwitterten amerikanisches 
Kapital. Sie erflärten die Mutter 
und die meiiten meiner Geichmiiter 
(wir waren 4 Brüder und 3 Schme- 
stern) für Augenkrank. Ich durfte 
fahren, die andern mußten zurüd., 
Ich war der Aelteſte von ben Ge- 
ihmiitern; war 19 Yahre alt. Die 
Enttäufhung war aroß. 

Ich fam mohlbehalten in Canada 
an. Als meine Eltern dann wieder 
an ihrem Beltimmungsorte anfamen, 
hatten fie nicht einen Sent in der Ta- 
fche, aber fie vertrauten ihrem Gott. 
Der Vater wurde Krankenpfleger in 
einem Sofpital, die Mutter über- 
nahm fi eine Schule zu beforaen, 
und die Kinder, melde arbeiten 
fonnten, fuchten fi einen Verbienit. 
Nebenbei murde fehr gedoktort. Nach 
einem Jahr fchrieben fie mir, der 
Arzt babe fie für ganz geſund er- 
Märt. Sie fonnten durch die ganze 
Melt reifen, aber mweil fie in Liebau 
fo ſchlechte Erfahrungen gemacht hat» 
ten, follten wir die freifarten fo 
ausfertiaen, dab fie über Belgien 
fahren Fönnten. 

Dann fam eine Tanes ein Te 
learamm von Antwerpen (Belaien): 
Schicke 200 Dollar zum Doftorn, 
fonit werden wir zurüd nad Ruß- 
Iand gefickt. Dein Vater. — Ich 
fragte meinen Arbeitsgeber, ob er 
mir da8 Geld borgen fünne. Er faq” 
te: „Nein“, aber mir -fönnten mal 
in die Bank gehen, und wenn bie Dir 
da8 borgen wollen, werde ich dafür 
bürgen.“ So wurde e8 auch gemadht. 
Das Geld wurde geichidt, und als 
die erste in Antwerpen erft das 
Geld fahen, wurden fie fehr freund» 
Tih und aaben. die die Verficherung, 
dab fie alle würden geheilt werben. 
Natürlich würde e8 dem einem Tän- 
aer dauern als beim ambern. Das 
Leben in Belgien fam teuer. Als 
der Vater und die älteite Schmweiter, 
10 Sabre alt, für aefund erflärt wur. 
den, entichloffen fie ſich, voraus au 
reifen. Iingefähr zwei Monate fpä- 
ter durfte mem fünefter Bruder von 
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14 Sahren fahren. Die Adreſſe, mo 
er hinſollte, hatte Mutter ihm auf's 
Kopfkifien genäht; da war fein Irren 
möglid. Er fam auch glüdlid ans 
Biel, erlebte aber nod, auf dem We- 
ge ein fleines Abenteuer. Der eine 
Kondufter hatte die Adreſſe nicht 
ganz richtig glefen und fegte ihn auf 
einer falihen Stelle ab. Wie er in 
der Stadt umberirrt, kriegt ihn da 
ein Nude zu halten und nimmt ihn 
mit. Er ift frob, einen jo billigen Ar- 
beiter zu befommen, denn von Lohn 
batte er garnicht geſprochen. Zum 
Glück wurde die Polizei bald auf 
den ausländifhen ungen aufmerf- 
fam, und nadhdem er ihnen jeine 
Sreifarte gezeigt hatte, wurde er wei— 
ter befördert. Nach einer geraumen 
Beit durfte Mutter und die andern 
Geſchwiſter reifen, außer einem Bru- 
der, der noch einen Monat doftorn 
follte. Es war Heinrich, 18 Nahre 
alt. Als der Monat um war, wollte 
er vom Arzte die Erlaubnis zur Wei- 
terreife haben; der fagte aber, daß 
da wenig Ausſicht ſei, daß er über- 
haupt fahren könne. Wahrſcheinlich 
glaubte er, es werde wieder ein Te- 
legramm abgehen. Dod; hatte er die 
Rechnung ohne den Wirt gemadit. 
Der Bruder machte ba bie Be 
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kanntſchaft eines deutſch/⸗ruſſiſchen 
Offiziers (es war dies in der Zeit 
des ruſſiſch⸗ japaniſchen Krieges) und 
er war aus Rußland geflohen. Er 
war in derjelben Zage, wie mein 
Bruder und fo klagten fie einander 
ihre Not. Da fommt dem Offizier 
auf einmal eine dee. Menſch, jagt 
er, weiſt Du was? Wir brennen bei- 
de durd). Sch habe nod) ein paar Dol- 
lar, und wir halten zueinander, jo- 
lange wir nod; Geld haben, dann 
ſchicken wir Deinen Angehörigen ein 
Telegramm, und die helfen uns dann 
weiter. So wurde e8 gemadt. Erit 
fchifften fie fih ein nad England, 
und da gelang e8 wieder, auf ein 
Schiff zu fommen bis Quebec. Hier 
wurden fie mit nody 100 Juden, bie 
auch feine Beicheinigungen vom Arz° 
te hatte, abgefangen und jollten zu- 
rückgeſchickt werden. Die Aerzte lie- 
Ben jedoch durdhbliden, daß wenn fie 
Geld hätten zum doftorn, fie aud 
bier behandelt werden fünnten. Das 
Geld war alle und fie baten um eı- 
ne fleine Frijt, damit fie Zeit hätten, 
ein Telegramm zu jchiden. Es mwur- 
de gewährt, und mir erhielten ein 
Telegramm: Schickt 100 Dollar, 
fonjt werden wir zurück nad Ruß. 
land geichidt. Das Geld wurde wie⸗ 
der geborgt und abgefhidt, und 
fhon nad) einem Monat famen fie 
beide in Altona, Man.,, an. Die 
Freude war groß. 

Jetzt fam die große Frage: Wie 
können wir am fchnelliten die Reije- 
ſchuld loswerden. Wir wurden uns 
einig, dab alles, was arbeiten fön- 
ne, jolle ſich gleich auf ein Jahr feit- 
maden, dann braudgen mir uns 
fein Haus zu renten, feine Betten zu 
faufen, und überhaupt, wir brauch— 
ten uns feinen Haushalt anichaffen. 
Wir Nungens hatten auch gleich ein 
jeder eine Stelle; wir älteren 3 be- 
famen jeder 175 Dollar fürs Jahr, 
der jüngite Bruder 100 Dollar. Aber 
mit den Eltern und den 3 fleinen 
Mädchen jah es ſchwierig. Aber wir 
braudten garnidyt lange im Unfla- 
ren bleiben. Die erfte Zeit waren fie 
bei meinem Arbeitsgeber einquar- 
tiert, und da fommt eines Tages ein 
Mann auf den Hof gefahren. Es iſt 
ein alter Nunggejelle, der einen Ar- 
beiter und eine Wirtichafterin 
bnötigt. Das fönnte ſchon gehen. 
Aber er jei alt, fagte Vater (er war 
12 Jahre älter al3 Mutter, und ha— 
be dazu noch einen Bruch. Der gute 
Mann war nicht abzufchreden, und 
fo wurden fie fi einig. Die Eltern 
follten zufammen 200 Dollar erhal” 
ten und die Kinder fönnten dann 
miteffen. So hatten wir jegt nur 
Einnahmen und feine Musgaben, au- 
Ber, was wir an leider brauchten. 

An zwei Nahren war bie Reife- 
fhuld mit Prozenten bezahlt, u. wir 
hatten noch jo viel übrig gehalten, 
dat mir eine Kuh faufen fonnten und 
ſonſt Nleinigfeiten, die wir braud) 
ten. Die lieben Eltern braudten 
nicht mehr auszuarbeiten. 

Der alte Onkel riefen und mein 
eriter Arbeitgeber, auch mein Bater, 
find ſchon in der Emigfeit. Aber 
ih werde immer danfbar bleiben, 
dab wir aus Rußland draußen find, 
und daß die Reifefchuld bezahlt iſt. 
Ich ftimme dem von ganzem Kerzen 


bei, was ein Mitarbeiter in Rund⸗ 
hau Nr. 7 jagt: Solange nod) ein 
aufrichtiger Wille da ijt, iit die Sache 
durchaus nicht hoffnungslos, denn 
dem Aufrichtigen läßt e8 der Herr 
gelingen. 
David H. Neufeld. 

Abbotsford, B. C. 


Hillsbore, Kanſas. 





Einen Gruß der Liebe an alle Le— 
fer der Rundſchau! 

Es iſt ſchon eine geraume Zeit 
veritrichen, jeid wir Winnipeg ver- 
ließen, und doc müſſen wir jagen: 
Die Zeit ift fchnell vorbeigeeilt, und 
bald iit die Zeit gefommen, wo wir 
gedachten, zurüd zu fein. Wenn wir 
zurüdbliden, finden wir viel Urſa— 
de zur Dankbarkeit, beſonders für 
alle Segnungen, die der Serr ung 
bat zuteil werden laſſen. 

Es war für mid ein Vorrecht, et- 
lihe Gemeinden in Nebrasfa, Cali* 
fornien, Oklahoma, Sanjas, Colo- 
rado und Texas zu bejuchen. Mandye 
liebe Geſchwiſter, die ich von früher 
fannte, habe ich treffen dürfen, und 
andere habe ic auf diejen Reifen 
dürfen fennen lernen. Ich bin danf- 
bar für die Segnungen, Die der 
Serr uns zufammen bei den Be- 
trachtungen feines Wortes hat zuteil 
werden lafien. Mein Wunſch und 
Gebet ift, daß der Herr jein Wort, 
daß in großer Schwachheit ijt ausge 
jtreut worden, noch nachträglich jeg- 
nen möchte. Gott jei Danf, es gibt 
noch viele liebe Gottesfinder, die 
ernjt bejtrebt find, jo zu leben, daß 
fie dem Herrn gefallen fönnten. 
Dann gibt e8 ja aud; mandjes, da3 
einen traurig jtimmt, und das iit, 
dab men jehen muß, wie das gottlo- 
je Leben zunimmt, und da es im 
großen Ganzen in diefer Welt immer 
dunkler wird. Trotzdem der Herr 
ernit redet, wie durch Dürre, Staub- 
ftürme, Weberjhmwemmungen, Heu 
jhreden ujm., jcheint es, ala habe 
da8 bei vielen feine Wirfung, und 
das Beitreben vieler ijt nur, Vergnü- 
gungen zu haben, weldjes ein Zeichen 
der legten Zeit iſt, wie wir e8 in 2. 
Tim. 3, 1—5 lejen, wo es da heißt: 
„Sie liebten Wolluft mehr denn 
Bott." In 1. Joh. 2, 17 heißt e8: 
„Die Welt vergeht mit ihrer Luft, 
wer aber den Willen Gottes tut, der 
bleibt in Ewigkeit.” Möchte e8 dem 
Herrn gelingen, jeine Rinder zu rei- 
nigen und anzufpornen, fo zu leben, 
daß wenn der Herr Jeſus auf ein- 
mal fommt, wir dann machend, be» 
tend und an der Arbeit für Ihn 
möchten erfunden mwerden. 

Ich bin dem lieben Gott auch ſehr 
dankbar, dab er mir mehr Gejund- 
beit geichenft hat, jo daß ich bedeu— 
tend beifer gefühlt habe. Meine Liebe 
Zina ijt immer nod nicht jehr ge 
fund, dody in letter Zeit hat fie bef- 
fer gefühlt, wofür wir fehr dankbar 
find. Unfere Kinder find gefund, und 
den Söhnen hat es bis jet auch jehr 
gut im College gegangen, und wir 
find froh, daß fie die Gelegenheit ha- 
ben, dieſe Schule zu befuchen. Bon 
den lindern, die in Winnipeg find, 
befommen wir ja öfter Nachricht, 
und wir freuen uns, da fie gefund 
find, und baf fie uns jchreiben, dab 
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der Herr fie auch in ben Verſamm⸗ 
lungen fegnet. ®ir hoffen, daß der 
Herr uns mit ihnen wieder ein frohes 
Wiederjehen geben wird. Wir den- 
fen auch oft an die lieben Geſchwiſter 
und Freunde im Norden und befon- 
der3 in Winnipeg, und unfer Wunſch 
und Gebet ijt, daß der Herr die Ar- 
beit dort aud in Zukunft jegnen 
möchte, jo daß da noch viele gerettet 
werden. 

Das Wetter ift hier ſchön und auch 
genug Feuchtigkeit, doch ift hier in 
diefer Sahreszeit viel Wind, aber 
ſonſt fieht e8 hier alles vielverfpre- 
hend aus. Auch die Obſtbäume find 
ſehr voll Blühten, und wenn e8 nicht 
noch Froſt gibt, kann es aud) in Kan⸗ 
ſas ſchön Obſt geben. 

Nun zum Schluß noch einen herz. 
Iihen Gruß der Liebe von und an 
den Editor und an alle Leſer mit 
Ebr. 4, 1. 

Grüßend 
E N. und Tina Kiebert. 


Zuredhtitellung. 





In Nr. 15 der Rundichau ift in 
der Gabenlijte für die Menn. Lehr- 
anitalt zu Gretna für Jan., Febr. 
und März 1937 geſagt „durch Yac. 
9. Peters $36.50. In diefe Summe 
find die $15.00 von der Menn. Brü- 
dergem.. zu Arnaud eingeſchloſſen 
Bitte um Entihuldigung, dab es 
nicht namenltich erwähnt war. 

Mit brüd. Gruß 

D. H. Löwen. 


Auf dem toten Geleiſe. 
(Fortſetzung von Seite 3) 
Dan fuhr doch und man fuhr nicht io 

ichlecht. 

Ya, ja, da mit einmal fällt's einem 
ein, woran man im erjten Yugenblid 
garnidt gedadt. Du ſahſt es ja jelbit 
au. Die Lolomotive fuhr weg. Und du? 
Du warjt nur angehadt. Welch ein des 
mütigender Gedantel Nur angebadtl 
Dan denkt zurüd, wie man jo in Reih 
und Glied dur die Lande fuhr, mit 
Aufträgen beladen und wie man aud 
Kraft in ſich fühlte und nun mit einmal 
tritt der Gedanke in den Vordergrund: 
Tu warft nur angehadt, die treibende 
Kraft warft nit du. Ja, wußte man 
das früher denn nicht? Ja, gewiß, aber 
jolange man fuhr, adjtete man es nidt 
genug. Und jeßt? O mie wurde nur die 
Xolomotive jo groß! O mie bra nur 
ber Wert des Wagens in fich zufammen. 

Die zweite Erfahrung war noch vers 
blüffender und ich mwill fie als eine rein 
berjönliche erzählen. Ih ſaß bei Wars 
teitill auf dem toten Geleife und beos 
hachtete die Welt. Alles ging wie zuvor. 
Ich ſah auch die Züge bei meiner Warte⸗ 
ſtelle vorbeifahren. Dieſelbe Ordnung, 
dieſelbe Eile, alles wie's war, Und wuns 
berbar! Steine Lüde drin. Nur eine ans 
dre Verloppelung. Wohl famen die Nach⸗ 
barn ſchauen, wo ich geblieben. Ein 
Pruder aud der Gemeinde ſagte mir: 
„Bruder, du machſt ein Lo,“ aber iſt 
das nicht nur für den Augenblid? Jch 
fegte mir: Du bift durchaus entbehrlich. 
Eollte der Wagen mit der entzündeten 
Are auf Warteftill bleiben, fo würde 
alles werden ohne ihn. Und wieder ſah 
ih die Tichfigkeit des eingelenen Was 
gens und beugte mich vor der Gröhe dad 
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oroßen Zugfüßrers, der fie ale braucht, 
der da ausjchaltet und einjtellt und dem 
«2 am Erjag nie mangelt. 

Und weiter jtellte ich meine Beobad)- 
tungen an, Auf dem toten Geleife gibts 
ja viel Zeit. Da machte ich die dritte 
Erfahrung. IE jah die vielen Züge fah- 
zen. Tag und Nacht fuhren ie. Kurze, 
lange und noch längere. Wagen an Wa—⸗ 
gen gereiht. Große, Kleine, — Schöne, 
@eringere, — Volle, Leere, — Ceſchloſ⸗ 
jene und Offene. Ale wurden fie von 
£rielben Lolomotive gezogen. Ale ab» 
bängig von derjelben Siraft und alle 
entbehrlich, wenn fie nicht da wären, Ich 
fragte: Führt denn feiner der vielen 
Wagen unnötig mit? Einmal wollte e3 
fo feinen, ala ich fo eine leere, uns 
fheinbare Plattform mitfahren ſah. 
Doch wurde mir gejagt: Dieje unjchein: 
bare Plattform ijt dazu bejtimmt, eine 
teure Mafchine zu fahren. Alſo: Keiner 
ber Wagen wird unnötig mitgezogen u. 
märe er der Geringſte. Der Zugführer 
weiß, wozu fie beitimmt find. Ind wei— 
ter wurde mir der himmliſche Zugfürer 
jo groß. Troßdem Feiner der Wagen 
Kraft Hat, ſich felbit zu bewegen und 
troßdem Alle vor Ihm entbehrlich find, 
nimmt Er fie alle mit und ftellt fie in 
Seinen Dienft. Ein jeder Wagen hat fei- 
ne Beitimmung. 


Dod nun fommt mir die Frage: 
Wozu aber fo viele Wagen auf dem 
toten Geleiſe bei Warteitil? Das 
hat mir viel Gedanken gemadjt. Eine 
befriedigende Löſung diefer Frage 
fann ich im beiten Falle nicht geben. 
Was ich aber beobachtet habe von dem 
toten Geleife aus und was mir der 
Zugführer auf meine dringenden 
Bitten hin offenbart hat, mödte ich 
nicht verjchweigen. Zuerit Ienfte Er 
meinen Bli auf die Station Ducke— 
dich. Zähle einmal die Züge, die dort 
anhalten. Da id) die Station über- 
bliden fonnte und ich, wie ſchon ge- 
fagt, viel Zeit hatte, übernahm id) 
die Arbeit. 

Das Refultat iſt ein ſehr trauri- 
ges. Zug an Zug jah ich fommen und 
wenige, wenige hielten dort an. Je— 
desmal jah id) den Zugführer Anitäl- 
ten machen zum Stillehalten, aber 
immer wurde er zur Eile angetrie- 
ben. Vorwärts, vorwärts, vorwärts! 

Für Dudedid feine Zeit. Nichts 
dort abzuladen, nichts in Empfang 
zu nehmen. Dabei iſt aber dieſe Sta 
tion die wichtigſte auf dem ganzen 
Geleiſe. E83 iſt die einzige Station, 
wo man die Papiere friegt, über die 
Grenze zu fahren. 

Hoch über der Station fteht der 
Name der Station: „Dudedich” 
oder, wie etliche jagen: „Beuge dich“. 
Es ift beides richtig. Der Name ilt 
angebradjt an ein Kreuz, an welchem 
ein Mann hängt. 

Ueber einem großen Saufe iſt ein 
Plakat angebradit. Es fieht aus, mie 
ein aufgeihlagenes Buch. Die An- 
ſchrift iſt: „Snformationtbüreau für 
alle Lagen des Lebens.” Dann find 
noch andere Baumerfe da. An dem 
Schilde eines ſehr ſchönen Hauſes 
ſteht geſchrieben: „Seim für alle 
Münfeligen und Beladenen.” 

Un einem zweiten leſen wir: „Qa- 
gerraum für alle unerträglihen La⸗ 
ſten⸗. 

Weiter an einem: „Friedensport für 
Friedloſe.“ Es find der Bauten noch 
piele da, doch genug. Daß iſt die Star 
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tion, bei welcher die meiſten Züge 
nicht halten wollen. 

Andere Züge halten an, hacken ge- 
wiſſe Wagen los und rollen dann 
weiter. Gott ſei Dank, einige Züge 
haben immer Zeit, bei Dudedih an- 
zuhalten. Sie werden dort gut ge- 
pflegt und fehren immer wieder dort 
ein. 

Was geſchieht aber mit denen, die 
nicht anhalten? Viele von ihnen find 
verloren ‚Wie erflärt fich das. Ganz 
einfad). 

Duckedich liegt auf einem Hügel. 
Bon Duckedich bis Warteftill geht's 
allmählig bergab. Warteſtill hat vie- 
le Nebengeleije. Die Züge oder Wa- 
gen nun, für die noch Hoffnung ift, 
da fie noch zurüd bis Duckedich mol. 
len werden, fängt der Weicheniteller 
auf und jchiebt fie aufs tote Geleije. 
Die andern wollen den Abhang hin- 
unter, denn hinter Warteitill geht e3 
fehr jteil bergab zu den Stationen: 
Quitigleben, Ohne⸗Gott und Berder- 
ben; das ijt die Enditation. Sie liegt 
hart an der Grenze. 

Tod zurüf nad) Warteftill. Dort 
werden alle Schäden der Wagen un- 
terjucht. Sei es ein zerbrochenes Rad 
oder eine entzündete Are, ſei es ein 
eingeitoßenes Fenſter oder eine ver- 
bogene Tür, dort wird alles bead)- 
tet. 

Wird der Schaden aud) ausgebef- 
fert? O, da3 iſt nicht immer der Fall. 
Es fommt von Zeit zu Zeit ein 
Dann, der die Räder beflopft, die 
erhigten Aren etwas fchmiert uſw., 
mit einem Wort, der die Wagen äu— 
Gerlih behandelt. Doch das jcheint 
auf Warteitil nicht die Hauptjache 
zu fein. 

Es iſt nod) einer da, niemand hat 
ihn ja geiehen, doch jcheint er in dem 
Wagen zu wohnen, denn niemand 
fommt von ihm los. Wie eine ge- 
wandte Nachtichweiter huſcht er hin 
und ber, lautlos, aber unermüdlic) 
tätig. Und wie janft er redet. 

Sör einmal, jagt er da zu einem 
Wagen, du biſt nun ſchon 20, 30, 
40 oder 50 Kahre auf der Reife, haft 
viele Laſten gefahren, aber nody nie 
bielteit du bei Dudedid an. Die La— 
iten, die du fuhrit, waren fo jhmut- 
zig, ach fo Ihmusig. Du warſt gar 
nicht für jo ſchmutzige Sadıen be» 
ftimmt. Xch weiß, der fie dir auflud, 
hat dich jchnöde betrogen. Nun fieh 
einmal, wie du nım felbit das Geprä- 
ge deſſen trägſt, das du gefahren. 
Deine Innenwände find ſo ſchmutzig, 
Fußboden und Dede auch. Deine 
Fenſter verraten jedem, der dich fieht, 
was du gefahren. Armer, berratener 
Wagen. 

Uber weißt du, du biſt nicht zu 
ſchmutzig. Du kannſt gereinigt wer- 
den. Fahre nur zurüd bis Dudedic. 
Dort iit ein Mann, der bringt alle 
Flecken heraus, und wenn fie einae* 
brannt wären. Er reinigt mit Waſſer 
und Blut. Sein Mittel iſt fo radi- 
fal, daß e8 von ihm heißt: Eiehe, ich 
mache alles neu! Möchteit du nicht ei- 
ne Zofomotive haben, die dich zurüd- 
bringt bis Dudedih? 

So und ähnlich acht e8 dort Tag 
und Naht. Keine Vorwürfe, aber 
ſtetes, beſtändiges Mahnen. Nım gibt 
e8 folche, die halten das nit nur 
Tage und Monate, fondern Jahre u. 
Yahrzehnte aus. Ich kannte einen 


ſolchen vor jenen 30 Jahren, der hielt 
es auf Warteſtill 14 Jahre aus, ehe 
er ſich, als ein ſchon ganz zerfallener 
Wagen, nach Duckedich bringen ließ. 
Dort wurde er rein. 

Wie hart, fagit du vielleicht. Ra, 
wie hart, jage aud ih. Steine fön- 
nen mitunter weicher jein. Möchte 
der wenigitens ein ganz weicher jein, 
den wir auf andere werfen. 

Wie weich, wie geduldig, wie bol- 
ler Erbarmen iſt dagegen der Sta— 
tionsvorjteher, der jo einen nußlojen 
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je duldet. 


Schauen wir in einen andern Wa- 
gen. Seine Ausficht ijt eine ganz an- 
dere. Schon jein Aeußeres fieht ge” 
pflegt aus. Seine Fenſter gligern 
nur jo. Salt will e8 jcheinen — un— 
natürlid. Ein Blick in das Innere 
zeigt ung, dat dort Ordnung iſt. Ge- 
wiſſe Eleganz jtrahlt einem entgegen. 
Fußboden, Dede, Wände, alles fein. 

Was wohl der Wagen bier joll, 
fragt man fih. Wer weiß, wie der 
berfommt? Ein äußerer Unfall jei 
die Veranlafjung, weiß jemand. Der 
jteht hier jchon lange. So, und wird 
nicht repariert? Nein, jcheinbar nidt. 
Wunderbare Sadıe mit dem. 

Doch horchen wir einmal in den 
Wagen hinein. Wieder diejes Geflü- 
jter. Salt wie ein Selbitgeipräd tönt 
e3 leiſe heraus: Nach Duckedich willit 
du? Eine Lokomotive willit du ha— 
ben? Was mwillit du denn dort? 

Sa, id; weiß, auf Dudedich haft du 
viel geitanden. Du hajt es immer ge: 
liebt, dort zu verfehren. Das Infor— 
mationsbüreau fannteit du durch 
und durd. Die Sprüche an den Wän— 
den lerteit du auswendig, fie gingen 
dir geläufig. Tu lehrteit fie andern. 
Du halt viel gute Ware befördert. 
Die Sprache von Dudedich haft du 
gut beherriht. Doch nun, da man 
dich aufgehalten hat und du einmal 
Zeit haft zu horchen, jo ſiehe und hö— 
re: 

Deine ganze innere Ausitattung 
iſt nicht in Duckedich gemacht. Du biſt 
ſehr ſchön ausgeklebt, aber über den 
alten Schmutz hinweg. Du ließeſt 
dich nicht reinigen auf Dukedich von 
dem Mann, der mit Waſſer und Blut 
reinigt, ſondern du machteſt deine 
Reinigung ſelbſt. Dein Schmutz 
heißt: Eigenliebe, Eigendünkel, 
Selbſtgerechtigkeit, Schein. 

Ich rate dir, all deinen Schmuck, 
der nur für dieſe Welt iſt, loszurei⸗ 
Ben und dich wachen zu lafien. Wer 
fi der Reinigung auf Duckedich nicht 
unterwerfen will, dem hilft aud 
Duckedich nicht. 

Viele andern Wagen ftehen auf 
Warteitill und, Gott jei Dank!, viele, 
die die Reinigung auf Dudedih an 
ſich vollziehen ließen, die dort gerne 
raiteten, die dort zu Haufe waren, 
und die ohne Dudedich garnicht mehr 
fertig wurden. 

Barum find fie bier? Na, Gott 
weil es! Saben fie e8 denn auch nod) 
nötig, fich von dieſer geheimnisvollen 
Stimme auf Warteitill eraminieren 
zu laſſen? O, gewiß, gewiß! 

Der große Stationkchef weiß ja, 
wie er alle feine Wagen zubereiten 
muß für feine Dienite und Aufträge. 
Man leſe nur Siob 1, 12 und 2, 6, 
oder Hoſea 2, 16 oder Joh. 15, 2. 
Pſalm 51 ift auch einmal guf War- 
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teftill geboren und wenn ber Dichter 
fingt: Ich hab’ jelige Stunden oft bei 
Dir, o Herr. . . fo meint er gewiß 
nicht Stunden aus dem Weltgebrau«- 
fe heraus, jondern, wo er allein war 
mit dem Meiiter. 

Meine Unterhaltung iſt ſchon län- 
ger geworden, als id) e8 beabfichtigte, 
doc) die bei Warteitill haben ja auch 
viel Zeit. 

Ich möchte num nur nod) daran er- 
innern, daß aud wir für diefe Zeit 
verantwortlich find, Es gibt aud in 
der Stille viel Arbeit zu fun. Den 
ganzen Tag ift ja dieſer geheimnis- 
volle Arbeiter von Warteftill tätig, 
uns etwas zuzuflültern. Wollen wir 
ihm folgen. Treibt er zur perjönli- 
den Reinigung nad) Dudedid, dann 
wollen wir hin, indem wir mit dem 
Dichter fingen: Nimm hinweg die 
legten Schladen. Treibt er uns zur 
Bürbitte für andere, dann wollen 
wir e8 mit aller Inbrunſt tun. Laſſet 
uns der Fahrenden gedenken, daß fie 
ihre Zeit richtig ausfaufen, ihre Auf. 
träge richtig ausführen und immer 
wieder bei Duckedich anhalten zur 
neuen Füllung. 

Sch möchte nun zum Schluß furz 
zufammenfaffen, 

1.) Niemand von uns ijt eine trei⸗ 
bende Kraft, jondern wir werden nur 
angehadt. 

2.) Niemand von uns ift unent» 
behrlidh. Gott hat immer Erfap. 

3.) Niemand iſt unnötig da, Gott 
bat für alle einen Dienit. 

4.) Die Station Warteitill ift ein 
Ausläufer von Duckedich (Golgatha), 
wo wir tauglich werden ſollen für den 
Dienit, welches geichieht durd Reini» 
gung. 

5.) Warteitill fol aber aud ein 
mädtiger Hinterhalt jein für alle, 
die im Dienite jtehen. 

Sa, mo bleiben aber die Züge, die 
fih bei Duckedich reinigen ließen und 
den richtigen Ausweis erhielten? 

Die fahren bei Warteitill vorbei, 
biegen dann rechts von Quiftigleben 
ab und fahren den Berg binan, Sie 
fommen über die Stationen: Dor- 
nenpfad, Kreuzesweg, Gottesichatten 
und Seilandstreue, und fahren bei 
Gnadenau über die Grenze. 

Das war die Beitimmung für al. 
le. Wo find die andern? — 

Es grüßt Euch Euer Freund auf 
dem toten Geleife von Warteftill 

A. Hübert. 
Reamington, Ont. 
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„Und wer fehiebt und fpricht am mei» 
ften von California, nicht ich, aber mei— 
ne einzige Tochter Margret,“ gab er be 
ſchuldigend zurüd. Ich Habe gar feine 
proße Luft nad; California, aber wenns 
fein muB, dann begibt ſich dein Vater. 
Was tut nicht der Vater um des lieben 
Friedens willen in der Familie,“ ſetzte 
er ironifch Hinzu, 

„Ich wußte nicht, daß mein Vater noch) 
fo viel Kourage Hatte, feine Pfauenfe- 
bern zu zeigen, gab Margret zurüd und 
lachte wieder. 


&o hielten fie noch eine geraume Zeit 
an, fich zu neden und zu foppen; auch 
die Mutter hatte fich no in ihr Scher» 
zen eingemifct, bis das Geſpräch mehr 
ernfter Art wurde und man ben Be- 
ſchluß faßte nah California überzu 
fiedeln. Wenn der Beſchluß beim Vater 
auch noch Fein Entichluß war, jo war er 
bon diefem Tage an doch öfters im Sin» 
ne ſchon auf dem Ausruf, auf der Tan» 
gen intereflanten Reife und im ſchönen 
Galiforna, wo Obit und Wein die Fülle, 
wo etwiger Sonnenfchein das Herz er- 
freut und den Geift verjüngt. Vielleicht 
Zönnte der Wechſel feinem Aſthma⸗Lei— 
den noch gut tun; vielleicht würde es 
dort nicht fo ftaubig fein, daß er da bon 
feinem Heuficber los werden Fönnte. 
Ticht fo viel rauhe Winde und Sürme, 
wie in Oflahoma. So fagen die Leute, 
die dort gemwefen. Na, fo fagen die Leute, 
Was fagen die Leute nicht alles! Wenn 
man auf alles merfen wolle, alles glau- 
ben molle, was die Leute Gutes und Bö— 
fes fagen, dann wäre es mit ber Menſch— 
heit übel beftellt. „Wie aber die Wahr: 
keit ausfinden?” fragte er ich. Selber 
hin, „probieren geht über ftudieren,” 
das war mohl fo, aber wenn er jebt al— 
les würde losichlagen u. e3 ihm im Cali— 
fornia nicht gefallen follte, mas dann? 
Mieder zuriid nah Oflahoma? Was ans 
fangen? Si in den Ruheſtand ſetzen? 
Was in aller Welt follte er angeben, 
wenn er von aller Afbeit los jei? Müßig 
fein? Nein, das fönne er nicht, dazu fei 
er biel zu unrubig. Bei feinen Freun- 
den einfehren, tagein, tagaus fie mit 
Iofem Geſchwätz zu füttern und fomit 
dem Tieben Got; und feinen Freunden 
die Beit fortitehlen? Ein Glück war's, 
daß er alle feine Freunde an den Fin 
gern der linken Sand nackzählen Fonnte. 
Er hatte nie viel Freunde gehabt, er 
hatte nicht die Veranlagung, Freunde 
zu machen. Sollte er dann, vie mandıe 
ſeines Alter und Stande auf den 
Straßenecken der Stadt ſich herumſtehen, 
ſich in den Läden der Eeſchäftsleute her— 
umfiken und feinen Teil zu all dem lo— 
fen Geſchwätz Verleumdungen uf. bei- 
tragen? Das Tönnte er auch nicht, dafür 
Eabe er eben Fein Antereſſe. „Na, mas 
ſollſt Du denn anfangen, womit dir bie 
Deit berfürsen, Aulins.“ hatt» er fidh 
felber nefrant. Es bfieb ihm immer ei- 
ne unbeanttwortete Frage, diefer Ruhe⸗ 


ftand, „Dummerjahn“ Hatte ihn da eis 
ne Stimme geantivortet, „was ijt leichter 
ala nichts tun. Dazu haite er geladt. 

“= u - 

„Und aljo iſt es wirklich gefommen, 
wie Melvin und Marlin uns jchreiben, 
dab Bruder Julius die Farmerei auf- 
gibt und nad California geht,“ jagte 
Frau Peters zu Göfjel, Kanjas, die der 
Leſer von früher kennt, „und nun ladet 
er uns ein zum Ausruf zu fommen und 
fie zum legten Mal zu beſuchen. Was 
doch alles möglich iſt in diefer Welt.“ 

„Das hätte ich nicht von ihm erwar— 
tet. Dem wird California nicht Zufagen. 
Nein, nimmermehrl Wenn der dort 
mwirtfchaften will, muß er gang umitel» 
Ien, dort muß man nad ganz anderen 
Methoden wirtſchaften als in Oflahoma, 
und feine Ndeen aufgeben und von ans 
teren Leuten abſehen, das tut Julius 
nicht,“ batte Peters fich geäußert. 

„Der wird jih in den NRubeitand jet- 
zen, wozu dann arbeiten, der hat's nicht 
nötig,“ meinte rau Peters. 

„Ab, wie kann der unruhige, rüh— 
tige Menſch ſich von 50 Nahren in den 
Ruheſtand ſetzen, den hält der Tod kaum 
unter,“ hatte er erwidert 

Da müflen wir doch zum Abſchied fah 
ton nicht wahr?” fragte Frau Veters 

„Nun ja, das mollen wir fchon, die 
Deit erlaubt es, die Arbeit drängt nicht, 
und wir wollen Aulius und feine Frau 
doh noch einmal beſuchen, denn wenn 
die erit in California find, dann gibt es 
fein Wiederfeben mehr. Ch auch Mar: 
aret und ihr Mann mitachen? Davon 
fchreibt Julius nichts Mich wundert es 
Na, da müſſen wir bin, da aibt es Die 
fe8 Mal viel zu erzählen, vieles auszu 
finden. Ich mundere nur ob Lohren;z 
bon Henderſon, Nebrasta auch fahren 
werben. Nulius mirb fie doch mohl ein 
geladen haben?” 

„Das bezweifle ich fehr ſtark.“ gab it: 
zurüd. Julius iſt immer noch nicht ae 
heilt von dem lebten Brief, den Zelma 
ihm fchrieb, als die Rinder nach Canada 
ninaen, und Julius vergißt nicht io 
leicht.” 

„Das wäre doch aber zu toll,“ meinte 
er 

„Weißt du, ich fchreibe aleih an Loh 
renz und finde aus und Merde fie in 
laden, mit und in Gemeinichaft zu fah 
ten, ich alaube, die werden das ichätsen.” 

„Richt fo dumm,” batte er gemeint 

“6: %* 
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„Warum till Günther das Geſpann 
drüben nicht verfaufen?" hatten mehrere 
Beſucher de3 Ausrtufs einander gefragt. 

„Der will vielleicht gar nicht einmal 
nach California ziehen.“ ließ jemand 
hören. 

„Warum follte der auch in den Bad: 
ofen hinein mollen, der hat's nicht nö— 
tig; der kann much bier genug ſchwitzen, 
wenn er till,” meinte ein anderer. 

„Und er Kat mr geſchwitzt, faae ich 
euch,” Tiek fich ein anderer aus der an 


dern Ede bes Stalled hören, Wie ber 
geradert bat, das ijt eine Schande für 
ganz Amerifa Ich glaube, der ijt nahe 
am Bujammenbreden, und Hug ijt er, 
jegt will er nod in der Zeit aufhören 
und in’3 ſchöne Klima geben, um noch 
einmal jung und ftarf zu fühlen; o, nein, 
Onkelchen, das ijt nit Sitte der Nas 
tur,“ urteilte wieder ein anderer ben 
Kopf ſchüttelnd. 

„Sonderbar iſt's,“ flüchtete befien 
Nachbar ein, „bie Kraft, die man durch 
Ueberanftrengungen verloren, läßt ſich 
in eines Menſcſen Leben nie mehr wie— 
der aufbauen. Mann fann nicht mehr 
jung erden, wenn man erjt alt und 
abgenußt ift.” 

„Man hat nur ein Leben zu leben und 
daber follte man borfichtig fein, wie man 
das verlebt. 

„Ei, Günther, warum millft bu bie 
Rappen da nicht auch verkaufenſt“ ſchrie 
jemand dem Eigentümer an, der eilig 
den Stall vorbei ging. 

„Er will fie mitnehmen nad dem 
ihönen Kalifornia,” ſchrie jemand aus 
der Menge ſpöttiſch. 

„Er fagt, er fann ſich nicht von ihnen 
trennen,” fohrie ein anderer. 

„Die find ihm mohl mehr mert als 
Frau und Sind,“ Tieß ſich noch ein an» 
derer hören. 

„Die find ihm immerhin mehr wert 
als feine beiden Kinder, die ihm helfen 
mußten, fein Vermögen zuſammenzu— 
ſcharen,“ munfelte balblaut ein Nachbar 
Güntherd. 

„Das glaube ih ſchon,“ beſtätigte 
ein anderer. „Ein Vermögen, das zu» 
fammengeradert, gegeizt und gefnaufert 
tit, wie dieſes Mannes, dad möchte id, 
nicht befigen. Der Mann hat ja nichts 
am Leben, ber bat Fein Vergnügen am 
Leben gehabt. Hoffenlih fieht er das 
auf feinen alten Tagen nod einmal 
ein,“ hatte ein anderer Nachbar gemeint. 

„Ich glaube, er bat e8 ſchon eingeje» 
ben und daher will er in den Ruheſtand 
und nach California geben, und ich finde 
das ſehr logiſch in jeinem Falle,“ hatte 
ein Fremder fich geäußert. 

„Bielleicht,” meinte einer ber Nadı» 
baxen. 

„Geiz iſt die Wurzel alles Uebels und 
hat feinen Segen Gottes,“ hatte fich eine 
raube Stimme aus der Menge, hören 
laſſen, als wollte fie über Giünthers Be» 
tragen eine Strafprebigt halten. 

„Die da reich werden mollen, fallen 
in Verſuchung und viele ſchänliche Sti» 
de.” 

„Was ift diefes Bier?” brummte fe- 
manb „ein Ausruf ober eine Sonntags» 
ſchule?“ 

„Zum erſten, aum aweiten und zum“ 

. . „hatte die kreiſchende Stimme des 
Ausrufers in die Menge binein geſchallt 
die rechte Hand zum Schlane au3holend, 
als wolle er da3 lebte Bieten annehmen. 
Dann Bielt er an, ſchöpfte Atem und 
bemerfte redt Iafoniih mit milder 
Stimme: „Leute, amweihundert ſechs und 
dreißig Dollar für das Ceſpann Rap» 
pen, — das ift zu billig, dafür laſſe ich 
fie nicht gehen.” 

„Sind das die Ravben im erften 
Raume im Stalle?” ſchrie jemand mie 
berhfüfft aus der Menge. 

„Wir verkaufen diefe iungen NRabben 
bier,” entgegnete der Außrufer, „jene 
kill Günther nicht verkaufen.” 





„Damit will er per Achſe nad Galis 
fornia fahren,” ſchrie jemand höhniſch. 

„Mit den Rappen will er auf ein und 
benjelben Kirchhof begraben jein,“ ex» 
bob eine andere Stimme. 

„Die find ihm teurer al3 Frau und 
Kinder“, Aun noch eine Stimme, 

„Leute,“ ſchrie der Ausrufer, indem 
er mit feinem kurzen Stod auf eine Pie⸗ 
platte Hlopfie, die er in der linken Sand 
hatte, „dieſes ijt fein Gerichtöhof, wir 
find hier auf dem Ausruf, bier wird ge» 
boten, ich frage noch einmal und zwar 
sum allerlegten Mal: wieviel für dieje 
Rappen?“ 

Niemand Tief fich Hören. 

„Aler Sohnitgn ift der Käufer,“ ent» 
ſchied der Ausrufer. 

„Ich biete hundert Dollar mehr für 
die Rappen im Stalle,“ ſchrie jemand 
aus der Stalltür dem Ausrufer zu. 

„Günther,“ rief diefer, „man bietet 
Dir einen hoben Preis für die Rappen 
im Stall, fol id) fie laſſen, dreihundert⸗ 
achunddreikig find dir geboten.“ 

„Ich Iege zehn Dollar Hinzu” rief eine 
andere Stimme. 

„Hörſt Du, Günther, 8848. 00.“ 

„Warte Mas,“ gab Güntbsr Aurüd, 
der ein langſamer Denker war und ſich 
nicht ſchnell enticheiden Tonnte. 

Das war genug für den Ausrufer, 
deſſen Gedanken fo viel fchneller Inmen, 
„wer bietet achn mehr? Zehn mehr““ 

„Funf mehr,“ fam eine beifere Stims 
me aus der Menge. 

„Bum eriten, zum zweiten und zum 
— — — — zum britten. Verkauft an 
Sim Ogden.“ 

Ein großes allgemeines Gelächter von 
der Menge folgte. 

„Die gehen mir nit aus dem Stall,“ 
ſchrief Günther auf einmal in großer 
Aufregung.“ 

„Die find verkauft, fie gehören recht⸗ 
mäßig Sim Ogbden, der hat fie gekauft.“ 

„Herr Ogben, Sie wollen die Pferde 
doch, nicht wahr?” 

„Wenn ich fie nicht mollte, hätte ich 
den Fünfer nidht gugelegt, fie find mein.” 

„Das ftimmt,“ gab der Ausrufer zu⸗ 
rück, fie find Euer, und ich Babe fie ges 
feßmäßig verkauft.” 

„Ich Hatte nidht meine Einwilligung 
aum Berlaufen gegeben, al Du mid 
fragteft,“ fagte Günther kleinlaut. 

„Dein Stillſchweigen war Deine Eins 
willigung. Hier wird kein Kinderfpiel 
oeführt,“ bedeutete der Ausrufer. „Serr 
Ogben, wenn Günther ihnen die Pferde 
nicht Täßt, ich verbürge mich für fie, da 
er fie ihnen übergebe.“ 

„So ift’8 richtig,” kam es aus mehres 
rer Kehlen aus der Menge, und wieder 
ein großes lautes Gelächter folgte, 

„Was gibt e3 denn dort fo Erfreuli⸗ 
ches?“ fragte eine der entfernt ftehenben 
Frauen, 

„Man bat Günthers Pferde, die vr 
behalten mollte, gegen feinen Willen 
berfauft,“ autwortete ihr jemand, ber 
aus der Vollsmenge kam, „iver weiß, 
was es dort noch alles gibt. * 

„Wenn ber fo feft an feinen Kindern 
getvefen und fie fo gut behandelt bätte 
wie feine Pferde. dann märe bei ihm 
er manches anders,“ meinte die Rrau 

„Und num will er auch feine einaige 
Tochter hier Taffen und A Salifornia 
stehen. Das Mt mit auch ein Vater,” urs 
teilte eine andere mit Veradtung. 
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(Fortjegung) 


„Dennoch glüdlih, ſehr glüdlich, 
Schweſter Lotte,“ unwilllürlich glitt die» 
je abgelürzte Anrede ihr über die Lips 
pen, „und ich will Ihnen auch jagen Durch 
wen ,. . obgleich die Nichte des Profeſ⸗ 
for Henrici mic faum verjtehen wird, 
... duch Jeſum, den Sohn Gottes.“ 

Ein heißes Not jtieg in Lotte Ce» 
fit, — fie ſchwieg, jetzt wußte fie, dag 
fie fi nicht in Annemarie Förfter ges 
irrt hatte, — e3 war die Schweiter Theos 
dor Förſters — und jie hatte ihre Ju» 
gendliebe nicht vergeſſen, obgleich fie den 
Schmera jener Zeit längjt überwunden 
hatte, 

Sie waren an bem Haufe im Mübhlens 
tal angelangt, in dem die Gräfin mit 
Lotte Henrici mohnte. 

„Schweiter Annemarie,” bat bie 
Kranke, „Lie intereflieren mid), id 
möchte fie näher kennenlernen. Wollen 
Sie zu uns fommen?“ 

„Gerne, wenn ich darf,“ ſprach Annes 
marie herzlich, — und mit einem Blid 
ceuf Lotte, — „fall3 es Schweiter Char: 
lotte wünſcht.“ 

Einen kurzen Augenblid kämpfte dieie 
mit fich felbit, dann jtredte fie raſch An» 
remarie die Hand hin: Kommen Gie 
oft.” N l s| 

Ihre Blide taudten ineinander, .. 
fie hatten ſich beide verjtanden! 

Oft und öfter fam Annemarie zu den 
Samen, ein immer lebhafterer Verkehr 
entividelte fich zwiſchen ihnen, bald ſah 
man jie alle Wege nur gemeinſam ma— 
hen. Annemaries warme und herzliche 
Art, ihr ganzes Weſen nahm die Gräfin 
ſowohl wie Lotte immer mehr ein, und 
nah und nad) gewann fie auch Einflug 
auf das Seelenleben der Kranken. 

Mit Dank und Freude jah fie bald, 
wie der Arzt der Seele nad) diefem durch 
Körperleiden aller Art gequälten Mens 
fchenfiny die Hände ausjtredte, wie Die 
nah Ruhe und Frieden ſich fehnende 
Ceele dieſe Hände ergriff, und ſich jo 
gerne an das Heilandsherz flüchten molls 
te. 

Immer wieder fam fie in ihren Ges 
ſprächen mit Annemarie auf diefen Bunft 
zurüd, und einmal fragte fie: „Warum 
ober, wenn er ein Gott der Liebe ift, 
bat er mich fo viel jchon leiden laſſen?“ 

„Hätten Sie je darüber nachgedacht, 
mas Friebe der Seele fei, Frau Gräfin, 
hätten Sie jemals überhaupt nad Höhe- 
rem berlangt, wenn Sie nicht leidend 
geworden wären?” 

Die Kranke ſchwieg einen Augenblid. 
„Ich denfe ne’n,“ fagte fie dann finnend. 

„Und jebt?” 

„ch verſtehe,“ enigegnete die Gräfin, 
„ja ich, verftehe, — —” 

„Und was Sie nof nicht ganz verſte⸗ 
ben, das alauben Sie,” fagte Annemas 
rie freundlich. 

Lotte verhi⸗lIt ſich zumeiſt ſchweigend 
bei dieſen Unterhaltungen, und wenn ſie 
auf Trönnen und Bitten der Gräfin mal 
einen Weg mit Annemarie allein mad)- 
te, fo verſtand fie e8, von allem nur 


möglichen zu plaudern, und ließ ein 
ernites Geſpräch auflommen, 

So mar dad Ende von Annemaries 
Aufenthalt heangelommen, in drei Tagen 
jolte fie abreifen, nad Verlin zurüd. 

Auf Pitten der Gräfin unternahmen 
Lie beiden Mädchen einen längeren Weg, 
wollten zum kahlen Berg hinauf und 
über die Harburg zurüd, 

Zeitig nach Tiſch machten fie ſich auf, 
e3 war nicht allzu heiß, und in lebhaften 
Blaudern jtiegen fie langjam zur Höbe. 
Nah und nad) verftummten fie aber, fie 
fühlten beide, ihr Geiprädh mar zweck⸗ 
108; e8 diente nur bazu, über ihre Ge» 
tanken hinwegzuhelfen. 

Die aber ließen ſich heute nicht ban⸗ 
nen. 

Sie waren auf der Höhe angelommen. 

Stil fanden beide und ließen ihre 
Bliche auf der mundervollen Bergmelt 
ruhen, die ſich vor ihnen erſchloß. Die 
tannen=- und laubmwaldbeitandenen Ber- 
ge durchfchnitten tiefe Täler, eine Kuh— 
berde zog meidend an einer Bergwand 
dahin, ab und zu drang ein Elodenton 
berüber durch die Stille. Ein angeneh- 
mer friiher Wind umtmehte die Mäd- 
dien, nirgends mar ein Menſch zu ſe— 
ben, — — jene3 munderbare Gefühl, 
das mohl jeden befchleicht, der auf fol- 
cher Bergeshöhe allein fteht, burdhzitter- 
te auch ihre Seelen — — 

Stil festen fie fi; auf eine einfache 
Bank, e8 war als wage Teine von ihnen 
die Iautlofe Stille gu unterbredien 


„Wie wundbderſchön ift Gottes Erde, 
Und mert, ein Menſch darauf au fein, 
Drum mill ich, bis ich Afche merbe, 
Mich diefer ſchönen Erde freun“, 


fpra Annemarie endlich halblaut. 

„Sa, Sie,” rief jebt Lotte in ausbre⸗ 
chender Bitterfeit, „aber ich, die ih als 
lein daſtehe, ich, die ich mich zuweilen io 
berlaffen, fo unglüflih fühle —“ fie 
(rad ab. 

Annemarie fabte ihre Hand. „Sie 
Könnten fo glüdlich fein wie ich“ ſprach 
fie freundlich. 

„Ich weiß, was Sie damit meinen,” 
entgegnete Lotte, „aber wiſſen Sie auch, 
wie entſetzlich ſchwer e8 ift, das zu glau- 
ben, was Sie der Gräfin oft fagten? 
Ich kann e3 fait nicht, fo gerne ich möch— 
te, denn Sie find mir ber Iebende Be— 
tvei3, wie glüdlich diefer Glaube macht.” 

„Sie können nicht? man kann immer 
was man will, Schmweiter Lotte.” 

„Nein, nicht immer, oft wird es fait 
zur Unmöglichkeit gemacht durch andere,” 
ertwiberte Lotte errent, „fehen Sie mei- 
nen Onkel an. Eine feine, vornehme Na» 
tur, ihm iſt das, was er lehrt und fant, 
innerfte Weberzeugung, man Tann nicht 
anders, man muß feinen Worten almı> 
ben, und fie find fo gang anders mis die 
ren. Sehen Sie meinen Schwager 
an —“ Annemarie zudte unmerklick zu—⸗ 
fammen, es war das erfte Mal, daß Lot- 
te von ihrer Ramilie fprad, — „ein io 
Tiebensmürbiaer, aroßveranlagter Cha- 
rafter, ein edler Mann durch und durch, 
aber auch er ſteht auf einem fo vollſtän⸗ 


dig anderen Standpunl; unb if doch 
auch dabei glüdlid, waryım lann ih es 
richt fein?“ 

Annemaries Blick ging ins Weite, 

„Sit Ihr Onkel glüdlih, iſt br 
Schwager mwirfli ganz glücklich?“ 

„Sa, ganz,“ verſicherte Lotte eifrig, 
fie jagen es wenigſtens.“ 

„Sie jagen es,“ nidt Annemarie, „ob 
es aber nicht doch zuweilen anders in ih» 
nen ausjteht, zu Zeiten ſich mwenigitens 
eine geheime Sehnſucht regt, von der 
fie fich felbit nicht und erſt recht dann 
riemand anderem Rechenſchaft geben 
würden, ſchon aus Stolz nicht?“ 

Lotte wurde nachdenklich. 

„Bei meinem Onkel, — nein, da glau⸗ 
be id; es nicht, bei ihm ftarb wohl alles, 
als feine Frau ftarb, — bei meinem 
Schwager, — das weiß ich nicht.” 

„Ich glaube aber doch, daß es fo tft,” 
fogte Annemarie nachdenklich; „es Tann 
faum anders fein, die Seele muß fich ia 
bin und wieder melden, fie fann ja nicht 
fterben, fie fehnt fi nad ihrem Urs 
fprung, Gott zurüd. Doc laffen mir 
Ihren Onkel und Schwager! Hier ijt Die 
Tatſache, Sie, Schweiter Lotte, find nicht 
glüdlih und möchten es werben . . ges 
ben Sie den Weg, ben ich ging und noch 
gebe, er allein führt zum wahren Glüd 
hier und dort.” 

„Ya, es mag Ihnen auch noch Leichter 
fein, weil Sie vielleiht nie Schweres 
durchmachten, nie fih allein im Leben 
fühlten, wie ich“, rief Lotte mit zittern» 
der Stimme. 

An Annemarie mwallte e8 auf, innig 
umfchlang fie die mit den Tränen Kämp⸗ 
fende, „Ich gab mein Lebensglüd Bin, 
um Sefu treu zu bleiben, und babe es 
noch nie bereut, Lötte, und ich weiß auch, 
mas Sie meinen. Auch Sie gaben Ihre 
Augendliebe Hin — allerdings aus ande» 
ren Gründen füte id, — Theodor För⸗ 
fter ift mein geliebter Bruder.“ 

MWeinend barg das Mädchen ihr Ges 
At an Annemaries Schulter. Berubis 
gend ftrich ihr diefe immer mieder über 
das Saar und das glühende Geficht. 

„Romm zum Streit mit deinen Laften, 

Müpder Pilger, bu, 

Mn dem Preuge kannſt du raften, 

Da ift Ruh.” 

ottes Weinen wurde bei Annemarie 
leifen Worten nach und nad) ruhiger. Sie 
hob den Nopf auf, Tange fah fie fie an. 

„Ich will e8 verſuchen,“ fagte fie ein» 
fadı. 

„Und Er wird bir helfen,” entgegnete 
Annemarie, ihr unmwimillfürlich das „bu“ 
gebenb. 

Ein jähes Not ging plöhlich über Lot, 
tea Geficht. 

„Und dein Bruder?“ fragte fie ängft- 
Yich. 

„Er bat ein treues Sera gefunden,” 
fagte Annemarie, „er ift Tängft verheira⸗ 
tet. Sei ruhig, er erfährt nie, daß mir 
una fennen und liebgewonnen haben.” 

„Ich danfe bir,“ ſprach Lotte leiſe. 
„Sieh, ich überwand jene Liebe Yänaft, 
— ann führt much mohl die erfte Liehe 
zum Piel, aber das ſchreckliche Gefühl 
des Mlleinfein® auält mich fo oft. Elfe 
braucht mich nicht; fie ift mit ihrem Wer 
ner glücklich; mein Onkel braucht mich 
nicht, fein Diener und deffen Frau for« 
gen für ihn feit Jahren aufs befte —“ 

„Aber Jeſus braucht Sim für ſich und 
feine Kranken,“ entnennete Annemarie 
marm: „nimm bein Leben bon jekt an 
ben diefem Standpunkt auf, Lotte, ber 





gibt wahres Glüd,.* 

Hand in Hand fahen fie lange dert 
oben, bis Annemarie zum Heimgehen 
mahnte, An die Harburg, die fie noch 
befuchen wollten, dachten jie nicht mehr. 

Als Lotte am nädjiten Tage die Freuns 
din traf, lag ein liebliches Lächeln auf 
ihrem Antlig. 

„IH fand Ruhe. Gab’ Band, meine 
treue Selferin.” 

Als Annemarie abfahren mollte, ſag⸗ 
te Lotte ihr auf dem Bahnhof: „Und 
nicht wahr, in Berlin jehen wir ung oft?” 

„So oft e# geht, ja,” entgegnete Uns 
nemarie. i 

Als Lotte fie aber zu ihrem Onfel 
einlud, um ihn und ihre Verwandten 
Iennen zu lernen, lehnte e3 das Mäd⸗ 
Ken ab und fagte: „Laß mich! Ich bin 
fein Geſellſchaftsmenſch, und Tiebe nicht 
neue Verbindungen zu ſuchen. Führt 
mich der Herr ſolche Wege, wie jet hier 
in Wernigerode, wo ich dich Tennen ler» 
nen mußte, fo ift e8 etwas anderes.“ 

„Scade,“ meinte Lotte, „Elfe ijt ein 
fo liebes Wefen und ihr Junge ift präch» 
tig. Er ift mein Patentlind und ſchon 
bald vierzehn Jahre alt, Ja, ja, an den 
Kindern merkt man erft, dab man auch 
älter wird, nur das Herz — —“, fie 
lächelte. 

Ein raſcher Händedruck, . . . der Bug 
fuhr ab, zu Annemaries Erleichterung, 
.. . ja, trotzdem fo mandes Jahr vers 
firiden mar, der Gedanke an Werner 
brachte fie immer noch in geivijie Erre» 
gung. 

Mit verfchlungenen Händen ſaß fie 
im Eoupee und dachte an die vergange» 
nen Wochen, .. . wie oft wird zur Wirk» 
lichkeit, an was man als an vollitändig 
Unmögliches nie gedacht hat! Wäre ihr 
doch nie im entfernteften der Gedanke 
gefommen, in Lotte Henrici, lies 
Schweſter, eine Freundin zu finden! 

So fpielt das Schickſal, — — nein, jo 
führt der Herr, der die Gefchide der 
Menden in feinen Händen hält und jie 
nad feinem Willen lenkt, ob auch die 
kurgſichtigen und gottentfrembdeten Mens 
ſchen meinen, fie feien ihre eigenen Her» 
ren unb Führer! 

Bas hatte fie in diefen kurgen Wochen 
erlebt! 

„Bivei einfache Belehrungsgeidichten,“ 
würden bie, die es nicht veritehen, mıt 
fpöttifchem Lächeln adhfelgudend fagen. 
Zwei einfache Bekehrungsgeſchichten, wie 
ihr Bruder, wie Oswald Klingner, wie 
fie ſelbſt, und mit ihnen ungezählte 
Scharen fie erlebt Hatten, Denn ob bie 
volle Hinwendung zu Gott ſich allmähs 
lich vollzieht, ob fie wie im Sturmwei⸗ 
ter erfolgt, ob fie durch Freude oder 
Schmerz bewirkt wird ... . , es iſt im 
Erunde nur diefelbe eine wichtige, je, 
michtigfte Tat, — das Sichbefinnen auf 
feinen göttlichen Urſprung, das Sichhin⸗ 
Ichren zum Urquell des Lichts. 

Einfache Bekehrungsgeſchichten. — 
und doch ift es das Wunderbarfte, was 
eefchehen Tann, wenn ein Menſch zur 
Eelbfterfenntnis kommt und ftille fteht 
auf feinem Wene, ſich befinnend, mo und 
wie er mohl enden Fönntel 

Einfache Bekehrungsgeſchichten, — ı. 
doch find fie die Urſache, daß unnezählte 
Scharen aus allen Völkern, Sprachen u. 
Zungen in der Ewigkeit alle Simmel bes 
pölfern, fie find der Grundton, mıf dem 
biefe Scharen das „Heilin, heilig, heis 
Ta" — das „Galleluja, Chrifto, dem ewi⸗ 
gen Sohn Gottes” anftimmen! 





Alijion 


Aug Zubien, 
Von Uber. und Mumie Unruh. 


(Bortjegung) 


Uls guie Uemerifanez juchten wir uns 
SUer]E Das Vensimays von WOLlmVAs Auf. 
uud Das Heine Quuschen, in Dem us 
lumvus aujgewayjen war, jagen wir. 
Es ſteht naye Der gropen Wauer, Die 
eins aus Ungji boro den Yeranpuraiens 
den Deutſchen Sauren in DU Vrumwen 
gebaus wurde, Hal wunderbar erſchien 
“3 mir, dag ein Maun aws 0 Heulen 
Hauſe das gioße Umerua entdent hat. 
Bon Da eilien Wir Zu Dem veruyuauen 
Rixchhof Caniponjato. ws iſt Der einzige 
Wegruunisplag in Wenau und jede tus 
liche ichtung hat Dort eine Uvieuung. 
In der Bitte Dis Platzes jeyı eine aues 
uUberragende Statue, Es jieus eine Per⸗ 
ion dar, Die in der Hand ein gropes 
streuz halt. In Der Rahe Diejer vıaıue 
lagen die Wraber der ärmeren stlajje 
der Bebolterung. Ein jedes dieſer Gra⸗ 
ber war mit einem Barmorſtein verſe⸗ 
hen. Diejen Degrabnisplag umgeben ei» 
ne Unzayl groher Hauen, in Denen die 
Vieicyeren ihren letzten Blag hier auj 
Erden bekoumen. In einigen Hallen 
werden die Sarge zu beiden Seiten in 
ijcyen eingejcyoven, welche mut einer 
Varmorplarte verjgplofjien werden, Se 
Löher jo ein Grab vom Fußboden liegt, 
bejto billiger ijt es, denn oven ijt das 
Scymüden der Graber beſchwerlicher. 
wer aber reich genug war oder genug 
Geld im Xeben jammeln tonnte, denn 
in »Stalien jammeln viele Xeute das 
Geld, um nad; dem Tode ein Grab jo 
ſchön wie moglich zu haben, der taufıe 
jein Grab in einer der jyoneren Hallen, 
mo er im Fubboden jeinen Viuheplay 
fand und über den Wrabe ein Dentmal 
aus Marmor jtellen konnte, Das Dent⸗ 
mal ijt aber nicht nur ein Stein mit eis 
ner Inſchrift, fondern ihrer Lebensgrö⸗ 
Be, die in irgendeiner Verbindung zu 
dem verjtorbenen jtanden. Oft finden 
wir aud die Perſon des Verjtorbenen 
in Diejer Gruppe, oder jie jtellen den 
legten Gedanken dar, den der Verſtorbe⸗ 
ne der Menjchheit mitteilen wollte, Eis 
nige lajjen ihre Denkmäler ſchon vor ih- 
zem Tode machen, Mir waren die Bil- 
dergruppen, deren es da bei 6,000 gibt, 
jo interejjant, daß ich eineige davon näs 
ber bezeichnen werde: 

Bir ftehen am Grabe und fehen einen 
alten Mann. Er fit auf der unteriten 
Treppe, bie ein Spieral aus dem Hin» 
bergrund berabführt. Bis zu jeinem 50, 
Lebensjahr befand fi der Menih in 
feinem Aufiteige, feine Kraft nahm zu 
und jein Streben ging immer höher. 
Über jeit feinem 50, Jahre madte ſich 
bie Abnahme feiner Kräfte bemerkbar, 
und aulegt war er an der unterjten Stus 
fe jeines Weges angelommen. Müde bon 
allen Kämpfen und Beſchwerden, und 
ſchwach waren feine Glieder, Der alte 
Dann wartete auf den Tod, 

Ein anderes Denkmal zeigt uns eine 
junge Mutter. Das Leben lag vor ihr. 
Die Familie hatte ihr im Leben mande 
Freude gemacht, fie wollte nicht fterben. 
Kun fehen mir, wie der Tod in einem 
ſchwarzen Mantel fich diefer glüdlichen 
Mutter naht. In Marmorgeftalten je- 

ben mir nun den Kampf der Mutter mit 
dem Tobe, Mit feiter Hand hat ber Tod 
Die Mutter erfaßt, Mit dep Unitsengung 
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der legten Kraft, will jie jich jeinen Hän⸗ 
den entwinden, aber jie ijt zu ſchwach u, 
wird überwunden. 

Ein Vater liegt auf dem Xotenbetie. 
Im Frieden hat er die Augen geſchlogen. 
Die Wiutier des Haujes ſitzt an Weit. 
Die Familienglieder, von denen einige 
noch recht jung jind, ſtehen um den To⸗ 
ten, Auf den Gejichtern jehen wir deu 
eriten Schmerz, denn der geliebte Bus 
ter bat eben den Leijt aufgegeven. 

Dort ijt weiter ein eigentümliche3 
Grab, Eine alte und arme Veutter ijt 
karin begraben und dody hat Jie ihren 
Platz bier unter den Reichen betommen. 
Als Witwe hatte jie durch „Doughnuts“ 
baden und verlaufen das Geld zum 
Studium ihres einzigen Sohnes ver⸗ 
dient. Nebenbei aber hatte jie Geld auf⸗ 
geipart, um ein ſchönes Grab nach ihrem 
Tode zu haben. Die Frau erreichte ein 
hohes Alter und noch vor dem Tode hat» 
te jie genug Geld dazu. Die alte Mut— 
ter ging nun und laufte ein teures Grab, 
beim Bildhauer bejtellte jie ji ein 
Denkmal. Da jehen wir nun Die alte, 
ärmlich gelleidete Frau mit einegen 
»„Doughnuts“ in der Hand in Lebens» 
größe mitten unter den Gräbern der 
Weichen jtehen ala ein Bild des Fleißes 
und der Sparjamleit, Zwei Jahre vor 
ibrem Tode war alles fertig und aufge> 
ftellt. Jeden Tag ging die Mutter, um 
das Isere Grab zu bejehen, bis jie zu> 
legt von anderen hingetragen murde, 
um dort zu bleiben. Die Frau hatte in 
ihrem Leben mit dem Tode gerechnet u. 
für einen guten Plag gejorgt, wo ihr 
Leib ruhen jollte. Wie meije wäre es 
aber, wenn Menſchen mit demjelben 
Ernjt für ihre Seele jorgten. Ein ſchö— 
ner Pla der Ruhe in der Ewigteit 
braucht nicht erjt von uns gefauft wer— 
den, jondern er ijt uns dur unjern 
Herrn und Heiland erworben worden. 
Wir gingen und ſchauten, vor unjern 
Augen lag das menſchliche Leben mit 
feinem verjdhiedenen Leid. Jener Beſuch 
auf dem Kirchhof war mir eine gemwalti« 
ge Predigt, die ich nicht gleich vergeſſen 
werde. Um 12 Uhr nachts verließen mir 
Genau und al3 morgens alles erwachte, 
war der Dampfer auf hoher See, nur 
su unjerer Linken war die Küſte Ita— 
liens wie ein ſchmaler Streifen zu ſehen. 
Am nädjjten Abend baten wir den Nadıt: 
fteward, wenn nachts etwas bejondere3 
fein folte, und doch zu wecken. Früh 
morgens, noch bei Finjterheit, erfüllt: 
er fein Verſprechen, und in aller Eile 
Nleideten wir uns und eilten auf Def. 
Da lag vor una der Strombolie, ein 
feuerfpeiender Berg, der mitten im Mee⸗ 
te liegt. Hoch in die Luft warf er jeine 
glühende Maſſe, um dann für 15 Mi- 
nuten ruhig au fein, um fich für die näch— 
fte Entladung zu fjammeln, Wie eine 
feurige Schlage riefelt die glühende Mai; 
fe den Berg hinab, um im Deer zu ber» 
ſchwinden. Wenn der Berg auch einige 
Zeit ruhig liegt, jo wiſſen wir doch, daß 
die Kraft ſich in eineger Zeit entladen 
wird, Es gab in den Minuten, wo alles 
rubig lag, ein geipanntes Warten auf 
die nädfte Entladung. Unwillkürlich 
dachte ih da an die Worte der beiligen 
Schrift: „Und Haben ein fhredliches 
Warten des Gerichts.” Das Schweigen 
Gottes zu den Ungerechtigkeiten Ber 
Menſchheit wird eines Tage durch die 
Offenbarung feiner Kraft und feiner 
Gerechtigkeit unterbrochen merden. Wir 


Herrn ſei Dank dafür! Ihm. fei Dant 
dab wir bon dieſer Gnade den Xeuten, 
tie nur die Furcht kennen, predigen 
dürfen. 

Auf ruhiger See ging es immer wei⸗ 
ter und weiter. Die Inſel Kreta, an der 
wir vorbeifubren, erinnerte uns an den 
großen Sturm, der den Apoſtel Paulus 
hier ereilte. Bei Port Eaid hielt der 
Dampfer einige Stunden an. Schw. 
Neimer, die und von Winkler gut lann⸗ 
te, arbeitet bier unter din Mohamme- 
danern. Sie war frod, nad) langer Zeit 
wieder Geſchwiſter aus der Heimat zu 
treffen. Wir veriebten einige ſchöne 
Stunden zufammen, Was mir bei ber 
Unterhaltung beſonders auffiel, mar, 
daß die Mohammedaner ihre ganze Auf: 
merljamfeit auf Indien richten. Indien 
ift ihr Miſſionsfeld in der legten Zeit. 
Die Schwefter meinte, daß alle Moham⸗ 
medaneraugen jet auf Indien geridtet 
feien. Siegen fie in Indien, dann mwird 
die Lehre Mohammed3 auch in Afrika 
ftärler; merden fie aber unterliegen, 
dann wird fie auch in Afrika unterliegen, 
Was für eine hohe Aufgabe haben unjer 
re Brüder in Jindien? Gott fegne das 
Bemühen unferer Konferenz und ſeg— 
ne auch die Arbeit unter den Mohamme⸗ 
danern. Auf drei Stunden befuchten wir 
mit Schw. Reimer die Stabi. Tie Schwe; 
fter hatte und an Bord aufgeſucht. Der 
Orient liegt vor und. Es jcheint mir fo, 
daß auf den Straßen mehr Handelsleu— 
te find als in den Handel3häufern. Drei 
bi3 vier diefer Leute halten einem ihre 
Sachen vor die Nafe, ald wenn jie alle 
glauben, daß man Zurzfichtig iſt. Zum 
Beſehen und Ueberlegen bleibt jchon kei» 
ne Zeit mehr, man madit ji einfad, 
aus dem Staub, jo jchnell die Beine eis 
ven tragen können, Bu feinem Unglück 
aber trifft man da einige, die in ihrer 
Großherzigkeit einem fogar ein Ceſchenk 
machen wollen, um fpäter von un ein 
Geſchenl zu verlangen, Wir ſuchen die 
Ruhe und eilten deshalb zu dem Boote, 
dad und wieder zu unjerm Teupfer 
bringt. Stolg betreten wir den Dampfer, 
tenn jeder hat einen neuen Sonnenhut 
und fühlt ſich ſchon etwas ala ein Orten- 
tale. Um ein Uhr Mittags mird der 
Sampfer in Bewegung gebradjt und ru: 
big gleiten wir in den Kanal Suez, der 
die beiden großen Stontinente Aſien uno 
Ufrika teilt. Bei der Fahrt durch den Has 
nal werden wir immer tieder an die 
Geſchichten des Alten Tiſtaments erin- 
nert. Unſere Unterhaltung und unſere 
Gedanken haben als Gegenſtand dieſe 
Geſchichten, und abends, als wir uns 
zur Ruhe legen, rufe ich meine Familie 
zuſammen und erzähle ihnen die Ge— 
ſchichte Iſraels. Am nächſten Morgen, 
als wir erwachten, befindet der Damp⸗ 
fer ſich im Roten Meer. Der Durchzug 
Niraeld durch das Meer ſteht jetzt im 
Mittelpunkt des Intereſſes, aber da die 
Meinungen fo verſchieden find, können 
mir die Stelle nicht genau beftimmen. 
Wenn der genaue Platz des Uebergangs 
auch nicht konnte feftgeftellt werben, fo 
wurde uns doch beim Anblich des Meeres 
die Macht Gottes, die Feine Hinderniſſe 
kennt, groß. Das lebte, maß und an bie 
Ceihichte Iſraels erinnerte, mar das 
Gebirge Sinai. Dort in der Ferne lag 
ber Berg, mo Bott dem Mofe begegnete 
und ihm die Gefektafeln gab. Von dort 
hatte der Herr zu Nrael gefproden, dat 
dem Volle bange wurde und es erzitter; 


leben jest in ber Zeit den Gnade, dem te. Diefer Berg alfo war mit Rauch und 
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Feuer umgeben, aus dem tie ein Dons 
ner die Stimme Gotte3 erklang. Wuns 
derbar wird einem zumute, wenn man 
an Plätzen jteht, an denen Bott ſich in 
einer befonderen Weije den Menſchen 
offenbart bat. Wie ganz ander in der 
Bergpredigt und mie liebevoll und doch 
fo ernſt ſpricht Gott zu der Menjchheit 
heute von Golgatha. Die Fahrt ging rus 
big meiter, bi3 in die Gegend von Aden, 
wo der Dampfer auf einmal anbielt. 
Alles eilte auf Ted. Canz in der Nähe 
ſahen mir einen holländiihen Dampfer, 
der un3 um Hilfe angerufen hatte. Ein 
Mann mar plößlich ſchwer erkrankt und 
da fie feinen Arzt hatten, baten fie um 
unfern. Unfer Schiffsarzt eilte hin und 
vollzog eine Opcration am Vlinddarm. 
Drei Stunden mußten mir darauf wars 
ten, Neder war froh, daß dem armen 
Dann konnte geho'fen werden, 
(Schluß folgt.) 


Neueſte Nachrichten. 


— Ottawa. Anleihen an Hausbeſitzer 
unter dem Dominion „Hausverbeſſe⸗ 
rung3plan“ erreidten bi3 Ende Wärz 
eine Gejamthöhe von $2,405,350, mie 
vom Finanzminijterium befannt gegeben 
murde, 

— London. Der amerikaniſche Bot» 
fhafter Robert W, Bingham wird bei 
der Sirinung Georg VI. am 12. Mai 
auf Grund der Vorſchriften des Earl 
Marſchalls in Kniehoſen erjheinen, und 
es heigt, dat auc) Rooſevelts Sonderbots 
ſchafter James W. Gerad ſich zu Sinie: 
hojen bequemen mug. General Berjhing 
und Admiral Rodman werden in ihren 
Uniformen erſcheinen. 

— Bien. Wie nunmehr feititeht, wird 
Oeſterreich bei den Heierlichteiten ans 
läßlich der Alünung des Stönigs von Eng 
land duch Staatsjefretär Dr, Schmidt 
vom Dlinijterium des Weußerern, durd 
Den Präjidenten ded Bundestages Graf 
Hoyes und durch den Heeresinſpektor 
General Schichafſth vertreten fein. 

— Tolamanca, Vionardiftiihe Führer 
erflärten unter Hinweis auf die Proflas 
mation de3 Faſchiſtenführes Een. Frans 
ciöco Franco, der zufolge die Tür für 
die Wiederberjtelung der Monarchie of> 
fen bleibin jol, daß die monaı y.jtifchen 
Sreife auf Prinz Juan, den jüngiten 
Sohn Exkönig Alfonjos, als Thronpräs 
iendenten geeinigt haben. 

— London. Der 1Tjührige Herrſcher 
Aeghptens, König Farouf, traf in Be— 
leitung jeiner Mutter und jeiner bier 
Schweſtern in Xondon ein und murde 
bon dem Herzog bon Gloucefter, dem 
Bruder des Königs begrügr. 

— London. Hier iſt nad einer Mel» 
fung der „Morning Poſt“ eine Gejells 
ſchaft zum Auflauf und Betrieb von 
Beppelinluftichiffen für den Verlehr nad 
Canada und Süd⸗Afrika in der Bildung 
begriffen. Diefer Geſellſchaft gehören 
drei Redereien und eine Lufitverfhröges 
ſellſchaft an. Es ſei beabfichtigt, vorerſt 
zwei Zeppelinluftſchiffe des „Hinden⸗ 
burg“⸗Thps zu beſtellen und ſpäter in 
England ſelbſt den Vau von Zeppelinen 
unter deutſcher Ueberwachung. — Noch 
tor der Krönungsfeierlichkeiten ſollen in 
England beutihe Luftfchiffveritändige 
eintreffen, mit denen die näheren Ein» 
zelheiten beiprodhen werden follen. 

— Rindfor, England. Brinzeffin Eli- 
zabeth, die Thronfolgerin Englands, 


feiszte am 21. April ihren 11, Geburite 
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tag mit einer „Srönung”, an der fie und 
ihre jüng.re Schweſter Nargaret Roſe 
ſowie ihre Erzieherin ieinagmen, Zur 
Feier des Tages wurde ſie vom Unter⸗ 
ucht befreit, empfing nachmittags Gaſte 
im hiengen Schlog und nahm eine Pa—⸗ 
zade der Wade ab. 

Von König Georg und Königin Eli» 
zabeth erhielt die Yrinzefjin einen Sat» 
zel und einen Neitanzug, eınen Tennis 
ihläger und Romane von Sir Walter 
Scott. „Ontel Davıd“, Exkönig Edward, 
ihidte feiner Nichte aus Wien ein gros 
bes Patet und eine Geückwunſchkarte. 

— Die Belagerer Madrids um: 
terhalten jeit zehn Tagen ein nur zeits 
meife unterbrocdhene3 Artilleriefeuer, das 
bereit3 Hunderte bon Opfern aller Uls 
terstlaſſen gefordert hat. Tag und Nadıt 
hört man das Dröhnen großer Geichüge, 
das Heulen der ſchweren Granaten und 
die dumpfen Einſchläge in der Stadt. 

— Xondon, Eir Sammel Hoare bt» 
trachtete die Möglichleit eines unbe» 
ſchränkten Fiottenwettrüftend mit „ern⸗ 
fter Beforgnis“ und ſagte, Großbritans 
nien würde eine Gelegenheit willlommen 
beißen, den Londoner Vertrag zu rati» 
fizieren. 

Der Erſte Lord der Admiralität mad)» 
te in einer Anſprache vor dem Royal 
Corps of Naval Conſtruktors Ausfüh— 
rungen, die in einigen Sireifen als eine 
Einladung an andere Mächte ausgelegt 
werden, ſich wieder am grünen Tiſch 
zwechs Vertragdverhandungen zujam- 
mengufinden. 

— Barhington. Dr. Hans Luther, ber 
abberutene beutſche Botſchafter, hat ei- 
nen Abſchiedsabend im Botſchaftsgebäu— 
de veranftaltet. In einer Anſprache mies 
der ſcheidende Vertreter des Deutjchen 
Neichs mit Bedauern auf die Bemühuns 
gen einflußreicher Umerifaner Hin, die 
Verhältniſſe in Deutſchland fo zu jdhil- 
dern, al ob dort Uneinigleit herrſche 
oder die bon den Nationalfozialijiter 
aufgebaute Struktur demnächſt einftür- 
zen werde. 

Luthers Bemerkungen wurden bon 300 
Geießgebern und Beitungsleuten, die zu 
dem Abend eingeladen worden maren, 
telweife auf Bürgermeiſter Fiorella La 
Guardia von New Vork bezogen. Diefer 
Eindrud war jo ſtark, daß Repräfentan, 
Sinutfon von Minnefota nad Beeindis- 
gung der Anſprache aufiprang und feine 
Freude über das Verſprechen des Bür⸗ 
germeifter8 „einer unferer größten Städ⸗ 
te“, die Erledigung auswärtiger Ange- 
legenheiten in Zukunft dem Staatsde⸗ 
partement zu überlafien, zum Ausdrud 
brachte, 

— Das internationale Arbeiterbüro in 
Genf hat ausgerechnet, daß die Deprei- 
fion, welche nad) dem Krieg eintrat und 
fi auf alle Länder verbreitete, in ber 
Reriode 1930 bis 1934 zwiſchen 149 u. 
176 Billionen Dollars koſtete. So viel 
loftete auch ber Weltkrieg, 

DAJ. Wie ans Gonflanza gemeldet 
wird, murbe mit dem GOberlommando 
über die rumäniihen Seeſtreitkräfte 
Eontre-Admiral V. Schmidt betraut, aus 
welchem Anlaß eine große Feier bei der 
rumänifhen Marine ftattfand, Der neue 
Chef der rumänifchen Flotte tft der Ge⸗ 
burt nad Siebenbürger Sadıfe. 

— Berlin. Die für den 3, Mai geplan- 
te Wiederaufnahme der Nordamerila» 
fabrten des Luftichiffee „Hindenburg“ 
bringt gegenüber ben zehn berartigen 
Nohrten des Vorjahres weiteren weſen · 


Mennonitiſche Rundichau 


lien Ausbau des deutſchen Luftſchiff⸗ 
vertehr nach Ueberſee. VBas vuftjchiff 
wird von Wiai bis Ottober 18 Rundrei⸗ 
ſen unternehmen. 

— nd.is abeba. Cabolli Gigli, der 
italieniſche Miniſter für öffentude Ur⸗ 
beiten, iſt in Addis Ubeba eingetroffen, 
um die legten Stadien eines Rampfes 
von 107,000 Arbeitern gegen Zeit, Raum 
und die Elemente perjönli zu beauf⸗ 
jichtigen. 

— Wafhingten. Die Ber. Staaten 
madten ein ſchlechtes Geſchäft, als ſie 
1917 die Virgin Yslands für $25.00U,- 
000 von Dänemark erwarben, jo wurde 
bor dem Territoried-Komitee des Senats 
ausgeführt. Seither wurden viele Mil- 
lionen für die Entwidiung der Injeln 
ausgegeben, und die Bundeszuſchüſſe be- 
trugen voriges Jahr allein $1,769,303. 
Der Erwerb und die Erhaltung der Ans 
jeln werde in militärifchen Erwägungen 
gerechtfertigt. 

„Bejteht denn keine Hoffnung darauf, 
Liefe Injeln zu verjchenten?“ 

— Dibawa, Ont. Mit überwältigen- 
der Mehrheit jtimmten die Arbeiter ver 
General Motors Co. in Ofhawa für eme 
gütliche Beilegung des 16tägigen Streils 
und Wiederaufnahme der Wrbeit. Ber: 
treter der General Motors of Canada 
und der 3,700 Streiler der Fabrik des 
Konzerns in Oſhawa einigten ji auf 
die Bedingungen für eine Veilegung des 
Streils. Am nädjten Tage wurde das 
äwijchen den Vertretern beider Körper: 
ſchaften getroffene Ablommen von den 
Arbeiten ratifigiert. Mit 2,020:36 
Stimmen ftimmten die Arbeiter für Be- 
endigung des Streits und Wiederauf: 
nahme der Arbeit, Das Uebereinlommen 
wurde im Büro des Premierd Mutcheil 
Hepburn von Ontario erzielt. 

— In Benedig fand eine Konferenz 
zwiſchen Bundesfanzler Schuſchnigg von 
Deiterreih und Premier Mufjolini von 
Italien ftatt. In einem amtlidhen Som: 
munique über die SKonferenz hieß es, 
Muſſolini und Schuſchnigg jeien fich dar- 
über einig, daß Deutſchland bei einer 
Löſung der Probleme ded Donaubedens 
mitwirfen follte, 

— Im Kampfgebiet von Arrad, wo im 
Weltkriege gewaltige Schlachten tobten, 
find in den leßten Tagen 103 Gfeletie 
deutſcher und franzöſiſcher Frontjoldas 
ten gefunden worden. Bon acht Deutjchen 
fonnten noch die T.amen ermittelt wer» 
den, da an den Sleletten die Erlen» 
mingsmarlen gefunden murden. Die 
Skelette wurden auf den großen Siriegd- 
friedhöfen beigefekt, 

— Drei engliide Frachter mit Le— 
bensmittelladungen baben bie faſchiſti⸗ 
ſche Hungerblodade Bilbaos durchbro⸗ 
hen und find unter dem beſchränkten 
Schuß englifcher Kriegsſchiffe im biefigen 
Hafen eingetroffen. Jubelnd wurden fie 
bon der Bevölkerung empfangen, deren 
Freude nicht einmal durch ſechs faſchi⸗ 
fifche Fliegerangriffe im Laufe des Ta- 
ge3 mejentlich gedämpft werben Ionnte. 
Bilbao ftehi vor dem Fall. 

— nd. Das Wochenende wartete in 
Moskau gleich mit zwei großen aufjehen- 
erregenden Ereigniffen auf, die no 
lange ala die Senfationen von ſich wer- 
den Reden machen. Betreffen fie doch 
gleich die beiden wichtigſten Gebiete der 
Moskauer Politik überhaupt — die In— 
nen⸗ mie auch die Außenvolitik. Einmal 
ift es die plötzliche Amtsenthebung bes 
einftmals mädtigen umb gefürdhieien 


GpPu⸗Chefs Jagoda, und andererjeits 
handelt es ſich um Die ebenjo urpiogicye 
WUoverfuung Des bei Den SolWwjeis eine 
jyneue sarcıere gemachten bisherigen 
%urjer VSowjerborgyalırs Yorcnuin, 
der aver gleichzeitig auf den veraut⸗ 
iporiligyen Poll Des erjien Jeuderites 
tenden Auperuommiars bifordert wurs 
de. 

Die jegt geſtürgte Säule des Boljche- 
mitenjtanies, agoda, Der Ion 1m 
Herujt vergangenen „jahres zum Poli» 
nd; nichtſagenden jog. „Verbindungs⸗ 
tommijjar“, das ijt Das Neſort Dee 
Voltstummijjars für Poſt, Telegraphie 
und Rundfunt, degradiert wurde, iſt — 
wie die amtliche Wieldung bejagt — mes 
gen „Umtsverbrechens kriminelen Cha- 
talters“ jeines Poſtens enthoben und 
feine „Sache“ zur „weiteren Unterjus 
Kung“ den Gerichtsbehörden übergeben 
worden, Auch ihn, dejien legter hoher 
Titel „Senerallommijjar für die Staats» 
fiderheit” der gejamten Somjetunion 
lautete, bat ebeno das unabiwendbare 
Schidjal der ruien Machthaber erreicht 
wie fo manchen der Altboljcdemwijten von 
reinjtem Schrot und Korn, die am Schluß 
einer großen Karriere als willige Stas 
tiiten in den Mostauer Schauprogejjen 
auftraten und ji; zum Tode verurteilen 
lajien mußten. 

i . Denn mit dem Tyrannen Sta» 
lin, der heute als roter Nadjfolger eines 
Johann des Schredlihen auf dem ge- 
raubten Zarenthron des Kreml jikt, iit 
nicht zu ſpaßen, aber ebenjowenig aud) 
mit der Roten Armee, diefem für die 
ietztliche Erreihung der Weltrevolus 
tionsziele Mostaus gefügigen militäri» 
fen Werkzeug. Denn es ift allmählich) 
durchgefidert, daß Jagodas Kaltjtellung, 
nachdem er noch vor einem Inappen hal⸗ 
ben Jahr der allgewaltige Tſchecha⸗ 
Mann war, auf die ihm gegenüber von 
Stalin gemadten Vorwürfe, daß er nicht 
die Ermordung des belannten Zenigras 
der Rarteijefretärd Sirom verhindert 
babe, zurüdzuführen find, 

Was den neuernannten jtellvertretens 
den fomjetrufiiihen Außenltommifjar 
Potemkin betrifft, der mit einer Kreml⸗ 
Verordnung zum eriten Gebilfen Lits- 
winow⸗Finlelſteins geworden ift, fo iſt 
fein Name für die breitere Oeffentlich— 
feit erjt mit feiner „Betätigung“ auf 
dem Barifer Botichafterpoiten bekannt 
geworden und mohl auch. deshalb, weil 
er in Abweſenheit des jüdifch-bolichemi- 
ftifhen Außenkommiſſars Wallady-Fin- 
felitein die Somjetregierung öfters bei 
den Völkerbundsverhandlungen in Genf 
vertrat. Wie fich diefe Umbeſetzung der 
bisher von Kreſtinski eingenommenen 
Stellung in der Spike des Moslauer 
Außentommilariats auswirken wird, tft 
torläufig noch nicht zu fagen, mie es 
im Augenblid ebenfo wenig befannt ift, 
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Nuga⸗Tone Eurierte alle 
meine Magenbes 
fchwerden” 


„Bür viele Jahre litt ich unter ſchlim⸗ 
men Magenbeidpiwerden,“ jchreibt 
G. Althofer, Et. Paul, Minn. „U 
was ich aß, machte mir Schmerzen. 
atte jhlimme Schmerzen im Magen und 

arm, der Kopf jchmerzte mir immer, 
Ih war ſchwach und nervös und Ieptief 
des Nachts wenig. % nahm viele Sor⸗ 
ten Medizin, ohne Hilfe befommen, 
bis ich Nuga-Tone nahın. 34 ann r⸗ 
licherweiſe jagen, daß Nugã⸗Tone me 
Magenbeidywerden geheilt Nun 
fann ich alles eſſen, ohne daß ich 
zen babe. Meine Gejundheit war nie» 
mals beſſer.“ 

Millionen von Männern > Bu 
verdanken NugasTone ihre gute Geſund⸗ 
eit und ihre Kraft. Es ftimuliert und 
räftigt alle Funktionen und Körperor⸗ 
vu Benn Sie in ſchlechter Geſundheit 
ind, ſollten Sie Nuga⸗Tone nehmen. Es 
wird von Drogiſten verlauft. Wenn Yhr 
Drogiſt es nicht hat, dann bitten Sie 
ihn, das Mittel von ſeinem Großhändler 
gu beſtellen. Nehmen Sie beftimmt nur 
uga⸗Tone. Steine andere Medizin kann 
feine Stelle einnehmen. 

ür Verftopfung nehme man Uga⸗ 

Sol—ba3 ideale Lagiermittel, 606, 


ver bon den aubenpolitifch geſchulten 
Somjetjuden den verwaiſten Barifer 
Somjetpoften als Nachfolger Potemkins 
bei der Regierung Leon Blums einneh⸗ 
men wird. 

Der eine fällt, — der andere fteigt 
auf, — bis biefer dann auch wieder fällt! 
Das ift der alte und durch die letzten 
Ereignifie beſonders deutlich gemadhte 
Kreislauf der Moskauer Machthaber! 


Bebe Deine Bruchforgen 
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enden ebracht. 
Es ermoglicht eine natürliche ————— 
der geſchwãchten Muskeln. Es wiegt nur 
etliche Unzen, iſt unauffällig und ſani⸗ 
tär. Seine tadelnswerte Federn ober 
e Volſter. Keine Salben oder Pfla⸗ 
Dauerhaft, billig. 
robe, es zu verſuchen. Hute Dich vor 
Erfah. Es wird nie durch Handlungen 
oder Agenten verkauft. Schreibe heute 
um ein konfidentionales unentgeltliches 
Buch über Bruch. 


BROOKS COMPANY 
8317-B State St., Marshall, Mich, 











545 Eomerfet Bldg. 





Hämorrhoiden 
und andere | 
äufßerliche Krankheiten, außer Krebs, 


werden nach den lekibefannten Methoden behandelt 
Ohne dazu ins Hofpital zu gehen, 
Ohne allgemeine Beteubung, 
Mit wenig, ober feinen Schmerzen, 
Nnterfuhung frei. 
Chreiben Eie nad dem Buche an 
Dr. E. G. BRICKER 


Winnipeg, Man. 




















Geichichtsitudim. 


Die Dlthoffs von Bettewehr. 
Der Untergang eines oftfriefiichen Dorfes 
Erzählung von Heinrich Dirls 


(Fortſetzung) 


Bevor Johann Beredis geendet hatte, 
ſtand Haje wütend auf. Was denn aus 
den Höfen werden ſollte, die am Deiche 
lägen? Ob man dieſe und das dazuge⸗ 
hörige Land preisgeben wolle, nachdem 
man alles in der Sturmesnacht gerettet 
hätte? Mit ihm hatten ſich die Bauern 
diefer gefährdeten Pläße erhoben und 
riefen, daß Berendis leicht fo ſprechen 
lönnte, da cr weit zurüd vom Meere lã⸗ 
ge und — wie es auch läme — immer 
verſchont bleiben würde. Er brauche nicht 
feinen Hof aufaugeben! Oder ob er ib» 
nen etiva feinen Pla abtreten wolle? 

Kur die Stimme Follert Gerdſens 
konnte Ordnung in den aufgeregten Hau⸗ 
fen bringen. Uber dann führte aud er 
aus, daß er den Vorſchlag Johann Bes 
rendis für richtig Halte. Seitdem der 
Dollartbufen eniftanden fei und die Ems 
ihren Lauf verlegt babe, jet der Rampf 
genen das Meer auf biefem vorgeſcho⸗ 
benen Voſten nicht mebr ſiegreich durch- 
zuführen. Die bedrängten Bauern könns 
ten binter dem Weg, der bon ber Knock 
nad; Ryſum verliefe Land erhalten und 
dort twieder aufbauen. Sie felber hätten 
davon den größten Vorteil, da fie dann 
am ficherjten lägen. 

Doc die aufgebrachten Bauern ließen 
fi auch dur Follert Gerdfen nicht 


länger beruhigen. Ihnen ging es nicht 


darum, ob ihr neuer Hof geſchützter lie⸗ 
gen würde; auch ſcheuten fie ſich nicht 
die mühſelige Aufbauarbeit, die fie dann 
leiten mußten. Hier, auf, dem ſchweren 
Boden, waren fie mwirflid Harte Arbeit 
gewohnt. Ihren Pla wollten fie erhal» 
ten, den fie von ihren Eltern geerbt hat» 
ten und der feit undenflidhen Zeiten bon 
der Familie gehalten worden war, Sie 
bingen an ihrem Hof, als wenn er ein 
Stüd ihres Lebens wat. Ein Teil ihres 
Lebens bedeutet er ihnen auch‘ wirklich. 
Das merkten die fonit fo nüchtern und 
berechnend erfheinenden Bauern in dies 
fer Stunde, in der es um das Beſtehen 
ihres Betzßes ging. Sprach nicht jedes 
Einrichtungsſtück jede Truhe und jeder 
Ballen davon, wie die Vorfahren gelebt 
was fie an Arbeit geleiftet hatten? Tat» 
te der Großvater nicht den Stall er» 
newert, die Großmutter nicht jenen präch⸗ 
tigen Eichenſchrank mit in? Haus ge- 
bracht? Hatte der Vater nicht auf jenem 
Felde den Eohn das Pflügen gelehrt! 
Unvorftelbar war e3 ihnen, daß fie das 
alles aufgeben follten. Mit feinem noch 
fo gefchübt Tiegenden Hof würden fie ih- 
ren herrlichen Plab freiwillig vertau⸗ 
fhen. Empört fcharten fie fi um Haje 
und riefen erregt, daß nie und nimmer 
eine Deiciverlegung in Frage Fäme, daß 
fie feinen anderen Hof erhalten mollten 
als den ihren . 

Wie ein Anführer ſtand Haje vor die- 
fer Schar. „Nie und nimmer werben wir 
weichen,“ bröhnte feine Stimme burdh 
den Raum, daß alle anderen Rufer ver» 
ftummten. 

Schwerfällig erhob ſich Johann Be- 
rendis. Als Unmoglichkeit ftellte er es 
Bin, jetzt den Deich fo zu erneuern tie 
Saje e8 wolle. Das Land ftände noch uns 
ter Wafler. Heine Fuhre Erbe fe an 
den Dei au bringen, und im Gerbt 
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Bnne das Waſſer nicht abgelaffen wer⸗ 
den. Ein Gebot der Vernunft ſei es, 
ſich zum lommenden Frühjahr zu wapp⸗ 
nen und dann den neuen Deich zu er- 
richten, „Verrat ift das!” fehrie ihm Ha- 
je ins Geficht. „Verrat an unjerm Bo— 
ten!“ Schwer hatte e3 Follkert Gerbien, 
die aufgeregten Männer zu beruhigen; 
denn au um Berendts bildete ſich eine 
Gruppe, die zu ihm hielt. Nur mider- 
willig jeßten fich die Bauern, noch immer 
laut ihre Anficht vertretend, auf ihre 
Plätze. Spät erjt konnte Foltert zur Ab» 
ftimmung fchreiten. Da zeigte e3 ſich 
aber, daß die meijten zu Berendt3 biel- 
ten, Haje und feine Schar waren in Min; 
derheit geblieben und überjtimmt wor— 
den. Ein neuer Deich follte im kommen: 
den Frühjahr gebaut, fojtbares Land dem 
Meere übergeben werden. Haje ftand da, 
als wenn er nicht beyriffe, was bier vor 
fi ging. So Mar war doch fein Plan ge⸗ 
tvefen, der das Beſte aller wollte! War 
es möglid, daß auch nur einer das nicht 
erkennen konnte? Wie betäubt erhob er 
fi und verlieh die Wiriſchaft, während 
hinter ihm der Raum vor Aufruhr dröhn⸗ 
te und die Stimmen gellten, die den ei» 
nen al® Verräter, den omberen ala 
Dummkopf und Unbernünftigen hinftell» 
ten. 


Der Winter war vergangen. Oft Bat» 
ten die Fluten an den ſchwachen Deich 
bon Bettewehr geſchlagen: aber ein Un» 
wetter war glüdlichertveife nicht wieder 
über das Marſchenland gefommen, in 
daß ber zeriffene Damm den Waſſern 
ftandhalten konnte. Häufig Hatte Haje 
auf feinem Warf neftanden und zum 
Meere hinausgeſchaut. Sorgenvoll mar 
er faft täglich Binausaeeilt, um zu fehen, 
wie e8 an der Hüfte ausſah. Er hatte ben 
Simmel, die Vögel und alle Anzeichen 
in der Natur, die ihm Aufſchluß über 
fommendes Wetter neben fonnten, beo- 
bachtet und hatte mande Naht unruh⸗ 
voll in der Buke aelegen, immer hordhenb 
ob der Wind, der draußen raufchte, nicht 
zum Sturm anwachſen mürbe. 

Nun mar das Frühiahr ins Land 
gekommen. Milhe mie felten war e8 er» 
ſchienen. Der Winter mar fambflos vor 
der Somne gewichen und hatte nicht ein» 
mal die Fruͤhjahrsftürme als feine letz⸗ 
ten Truppen ins Feld geſchickt. Worläns 
fin mar Bettemehr nerettet: das Meer 
hatte e8 verſchont. Das Waſſer in den 
Ländereien ſank Ianafam. An manchen 
Etellen, die erhöht Tagen, fam die Erbe 
ſchon zum Vorfhein. Der naffe, fette 
Marfkhoden alänzte dort tie feuchtes 
Watt. An den meiften Stellen ftand das 
Waſſer aber noch fußhoch, und es Mar 
nicht abaufehen, wann es endlich völlig 
finfen würde. 

Safe Tief mit düfteren Mienen umher. 
Er Hatte nehört, daß bald mit dem Bau 
bes neuen Deiches begonnen werden fol: 
te. Das meite Fand, das vor feinem Hof 
lag, follte endaüldin mufneneben werben, 
das fruchtbare Land, das er den Nadi- 
tommen erhalten zı können glaubte. 
Dicht vor feinem Warf follte der neue 
Dei horheiführen Sein Hof mürde 
dann mefchüikt Tiemen, aber wertvolle Pän- 
bereien wurden auch ihm ausgedeicht. 
Fr würde ber erſte OTthoff fein der nicht 
fein Anmeſen heraröhert hatte, ſondern 
der bon dem feinen abgeben mukte, ım- 
nüb abaeben mußte, wie Safe Immer 
ſaate. Deſer Gedant. mente ar ben 
raftvolfen Mann, daß er Immer ver⸗ 


f&loffener wurde. Wortlarg tat er feine 
Arbeit. Ein Laden war nicht mehr auf 
dem Olthoff zu hören. Auch die Knechte 
und Mägde mwagten nicht mehr laut zu 
ſcherzen. Auf alle wirkte die Erſcheinung 
de3 Bauern nieberdbrüdend, der fo uns 
ter dem Schidfal litt, fein Vätererbe auch 
nur teilweife aufgeben zu müſſen. 
Anfänglih waren noch einige Bauern 
zu Saje gelommen, die auf feiner Seite 
ftanden und noch einmal berfuchen woll⸗ 
ien, den Beſchluß der Gemeindeverfamms 
lung umguftoßen. Der Oltboffbauer 
ionrte nicht mit ihnen gemeinfame Sadje 
maden. Er mußte, daß feiner von der 
Gegenpariei feine Meinung ändern wür- 
de. Ein nutzloſes Beginnen würde der 
Verſuch fein, noch einmal für die Ver» 
ftärfung des alten Deiches aufzutreten. 
Haje kannte feine Landsleute gut. Eben» 
fo wie er würden fie nie bon einem ein» 
mal gefaßten Beſchluß Tafien. Und die 
Hein, Schar, die Hinter Haje geſtanden 
hatte, würde allein nicht den alten Deich 
fo erböben fönnen mie es not tat. 
Schließlih maren dieſe Bauern nicht 
mehr nad; dem Olthoff gelommen und 
hatten auch nicht mehr verſucht für ih⸗ 
ren Plan neue Anhänger gu getvinnen. 
&te mußten einfehn, daß daß nicht mög» 
lich mar. Verbittert Hatten fie ſich eben» 
fo mie Haje auf ihre Höfe zurüdgezo⸗ 
gen und pflegten keinen nachbarlichen 
Verkehr mehr. Sie waren ja noch mehr 
geſchlagen als Haje, denn fie follten ih» 
ren Hof vollfommen verfieren. Alles mas 
ihnen Tieb mar, mußten fie aufgeben. 
Aber fo Iange wie möglich wollten fie ih» 
re, Pla noch verteidigen, auch dann nod; 
wenn er Schon ausgedeicht Tiegen würde. 
Bart fam es Safe an, als ber erite 
Stich für den neuen Deichbau gegraben 
wurde. An feinem Grolle Hatte er fi 
bon dieſer Feierlichkeit ferngehalten. 
Rechte Luſt und Fröhlichkeit wollte an 
dieſem Tage jedoch nicht in Bettewehr 
aufkommen. Wenn auch einige es als 
erfreulicke Tatſache hinſtellten, daß eine 
neue ſtarke Schuzwehr gegen das Meer 
entſtünde fo mußten ſich doch alle im 
Innerſten eingeſtehn, dak dieſes Tun 
einen Rüdgug vor dem Blanken Sans 
darſtelle, einen Rückzug der vielleicht 
richt fo notwendig war wi⸗ der en her 
Wubelſumer Bucht in den Iekten Jahr⸗ 
zehnten. F 
Dort, in den früheren Nachbardörfern, 
mar aum gnroken Teil bis zum Tekten 
Augenblick mefimpft worden und das 
Meer Hatte über hen Menfchen aneflent, 
nachdem dieſer alles berfucht Hatte, fich 
zu behampten, Meiner Fonnte die Bauern 
bon Rolfertswehr anfloaen, ohne Grund 
voreilia ihre Höfe verlaffen au Haben. 
Wahrhaftig nicht! Ste Antten alles ber» 
ſucht. ihre Land zu erhalten! Mar Hier 
in Bettemehr ad alles artan morben, 
um bie Außenblake au bekmmpten? Märe 
«8 nicht doch mönlich armeten, bem Mees 
re einen Riegel vorzuſchieben? 
Mancher, der au Nofann Berendts 
bielt, erwoq diefen Bebanfen doch. Aber 
dann. Ätimmte er wieder Berendis und 
Folfert @erbfen a, denen dir allgemei⸗ 
ne Sicherhett inichtiaer mar als ein nes 
waates Spiel um den Frhalt einiaer S3⸗ 
fe, Frblidte ſolch ein Ban⸗r aher his he⸗ 
drüdten Menen ber Nrkenhofhmtern, 
tie am biefem ‚Tage enhnültia ihr Erhe 
perloren fahen, fo erftirte jäh die Bırs 
Hinfeit, die eben In ihm anffommen 
mollte. Mıre Berendie mh ehnine Mes 


fahrien trugen eine zufriebene Nlene 


5. Dei, 


zur Schau. Sie ftanden gang Hinter dies 
ſem Bau und nahmen diefen Tag als ihr 
Siegesfeſt bin, das jie recht genießen 
wollten. 

Wenige Tage fpäter waren bie Deich 
arbeiten im vollen Gange. Nun konnte 
Saje fich nicht mehr davon fernhalten, 
Er war verpflichtet, feinen Teil an dem 
Berk zu leiften und wollte fich ihm auch 
nicht entziehen. Doch er felber ging nicht 
mit, fondern ſchickte feine Knechte und 
feinen Sohn. Damit war dem Aufgebot 
Genüge getan. Der Dlthoff hatte feinen 
Zeil an Arbeitsträften entfandt, 

Die ſchwerſte Zeit brach aber für Has 
je an, al3 die Arbeiten vor feinem Ges 
bäude im Gange waren. Täglich ſah er, 
wie die Leute feine Erde aufwühlten, 
große Spitidoben ausgruben, und wie 
aus dieſer Erde der neue Deich entitand. 
AU der Lärm, der den Arbeitsplatz ums 
gab und bis auf den Hof drang, quälte 
ben Bauern, zermürbte ihn allmählich. 
Für ihn mar dieſer Dei ein 
Feind, der ihm fein Eigentum nahm. 
Daß er biefem Feinde, feinem Schiejal 
machtlos gegenüberjtand, das konnte Ha⸗ 
je nicht überwinden, das fraß an feinem 
Inneren, fo baß er immer verſchloſſener 
und mürrifder twurbe. In feinem Hauſe 
durfte nicht mehr von dem Deichbau 
geſprochen werben. Stein Wort wollte ber 
Bauer von dem Wachſen des Werkes hö— 
ren. Er ging ſogar ſeinem Sohne und 
den Knechten aus dem Wege, wenn dieſe 
zu den Deicharbeiten gingen oder wenn 
fie von dort wiederfamen, Tagsüber war 
er auf ben entfernteften Ländereien, wo 
er bon dem Lärm möglichſt wenig hören 
und ſehen konnte. 

Als im Herbſt die Arbeiten vorläufig 
abgeſchloſſen wurden, als der junge Deich 
ſich vor dem ganzen Dorf hinzog und an 
beiden Seiten Anſchluß an das alte Boll⸗ 
werk erhalten hatte, da nahm Haje na⸗ 
türlich wieder nicht an der Freudenfeier 
teil. Auch Habbo war nicht hingegangen, 
obwohl er gern mit den andern vergnügt 
deweſen wäre und alles mitgemacht hät: 
te. Mber er Fannte feinen Vater und 
mußte, daß dieſer die Teilnahme an dem 
Reit als Auflehnung auffaflen würde. 
Auch von den Knechten und Mägden ion: 
niemand ind Dorf graangen. Sie ſchätz 
ten alle ihren aerablinigen Bauern und 
mollten ihm nicht erregen. 

Der Winter, der in? Land einzon, 
brachte ſchwere Stürme, Es ſchien, als 
nenn er fidh dafür rächen wollte, daß er 
im Frühjahr fo fang- und Mang'os ges 
ſchieden war. Er murde ein grimmiger 
Herr, der wieder an den Deichen rüttel» 
te und das Meer über das Ufer trieb. 
Den alten Außendeich Hatte er bald 
itberrant und vernichtet und das Land 
binter ihm mit Salzwaſſer überfpült. 
Die Höfe, die bier Iagen, waren verloren. 
Ihr Gerät Hatten die Bauern noch rets 
ten und in3 Vinnenland bringen können. 
Tun mußten fie doch einen neuen Hot 
oufbauen. 


(Bortfegung folgt) 


.—__ 


— Paris. Der Nationalrat ber Sozia · 
liſtiſchen Partei unterftüßte Die von 
Minijterpräfident Blum gewünſchte Pos 
Titif der Nichteinmiſchung in den ſpani⸗ 
ſchen Bürgerkrieg und wies die Beſtre⸗ 
bungen des linken Flügels der Volls⸗ 
front zurüd, die darauf binausgeben, 
weiterhin für eine Silfeleiftung ber ro⸗ 
ten Balencinregierung zu agitieren. 
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Heraus zum achten Dentihen Tag 
für Sasfatdhewan! 
Maffenktundgebung bei der Hauptfeier 
am 3. JZuni in Viegina, 





Zum achten Male fol in diefem Jah— 
re der Teutihe Tag für Sastatchewan 
abgehalten werden. Das Deutſch⸗Ca⸗ 
nadiſche Zentralfomitee von Regina ijt 
feit einiger Zeit mit den Vorbereituns 
gen beidhäftigt und ijt bemüht, die Bei 
er des Deutſchen Tages am Mittwoch, 
den 23. Juni, zu einer gewaltigen Majs 
fenfundgebung d. gejamten Deutſchtums 
der Provinz zu gejtalten. Um dieſes 
aber wirklich zu erreichen, muß es ſich 
ein jeder Deutſchſtämmige zur Pflicht 
machen, der Feier beigumohnen. Die 
beiten und ſorgfältigſten Worbereituns 
gen mären zwecklos wenn nicht das ge⸗ 
Samte Deutſchtum Saskatchewans zum 
Deutfhen Tage zur Mafjentundgebung 
erſcheint. 

Warum feiern wir Deutſche Tage? 


Bei der Feier des Deutſchen Tages 
ſoll ſich das geſamte Deutſchtum ge» 
ſchloſſen zu ſeinem deutſchen Vollstum. 
befennen, Jeder, der deutſchen Blutes 
iſt, der die deutſche Sprache als ſeine 
Mutterſprache nennt, gang gleich mels 
der Religion er angehört oder wo einjt 
feine Wiege ftand, muß es endlich ers 
fennen, dab es unbedingt nötig nt 
Deutiche Tage zu feiern. Es muß jedem 
endlich einmal Kar werben, daß menig» 
ſtens einmal im Jahre das gejamte 
Deutihtum durch Maflerttundgebungen 
zu allen folden Fragen, die unjer 
Deutſchtum angehen, eindrudsvoll 
Stellung nimmt und foldes auch öf⸗ 
fentlih zum Ausdruck bringt. 

Sat ber Deutihe Tag für uns 
Deutſch · Canadier einen Zweck? 


Jawohll Er ſtellt und vor unzählige 
Fragen und legt jedem vollsbewußtem 
Deutſch⸗ Canadier . heilige Pflichten 
cuf. Es würde zu weit führen mollie 
man an biefer Stelle ausführliy auf 
tiefelben eingehen. Doch ganz kurz ein 
Veifpiel: Im canadifhen Blätterwald 
tobt ein beutichfeindliger Sturm. Die 
Hetze, Lüge, Verleumdung und Schmäs 
bung gegen unfer liebes altes Vaters 
land und damit auch gegen die Ehre 
unferes Vollstums, zu dem wir uns bes 
Iennen, wird von Tag zu Tag unvers 
ſchämter. Sollen wir und das auf die 
Dauer gefallen laffen? Wollen wir noch 
länger biefen beutichfeindlichen Preſſe⸗ 
feldaug über uns ergehen laffen? Nein, 
nein und taufendmal nein Ron 
ſchmutzigen Schmierfinlen tollen mir 
unfere deutſche Ehre nicht angreifen 
loffen! Welchen Geiſtes Kinder bieie 
Selben find, follte uns allen bereits 
beitens befannt fein. Wir lönnen und 
bürfen e8 nicht dulden, daß durch folche 
ſchnöde Preffepropaganda der Unfriede 
zwiſchen Deutich-Tanadierr und Eng« 
Pfid-Eanabier und Canadiern anderer 
Nationafltäten gefät und geſchürt 
wird. As friedfirbende und Iobale 
Bürger biefes Landes Haben mir es 
nit nötig uns von deuiſchfeindlicher 
Seite mit Schmub beiverfen au Taffen. 

Dak mir gute Bürger dieſes Landes 
And, die ihren Pflichten als foldhe nach⸗ 
Iommen, und dab uns daß Wohl und 
Wehe besfelben am Herzen Tiegt, wur⸗ 
de und Deutfäftämmigen von vielen 
kin dei fo manden Selegenhelunes 


Alennonitifche Rundſchau 


als ein lobendes Beugnis ausgeſtellt, 
denn die Vergangenheit hat ed prak⸗ 
tif bewieſen mas Deutiger Piomer⸗ 
und Scaffensgeiit in diefer unjerer 
neuen Heimat geleijtet Hat. Uber wenn 
man uns öfffentlid aym Abwehrkampf 
berausfordert indem man unjere uns 
teuer und heiligen Güter in den 
Schmuß zieht und unjere Ehre angreift, 
dann iſt es nötig, daß ſich jeder bolla- 
bewußte Deutjchjitämmige in die Reis 
ben feiner Stammesbrüder jtelt, Und 
tarum: Heraus zum Deutfhen Tag! 

Der deutjchbewußte Farmer auf der 
Prärie laſſe am 23. Juni feinen Pflug 
ruben, der Handwerker lege feinen 
Hammer oder jein Werkzeug beijeite 
und komme zur grojen deutſchen Mat» 
‘enfundgebung nad Regina. Deutſch 
fein beißt fi nicht nur Deutjcher zu 
nennen, fondern auch feinen Pflichten 
als folder nachzulommen. Deutſch 
fein beißt, zu allen Zeiten gerne und 
freudig ein Aämpfer für fein Vollstum 
zu fein. Troß allen Anfeindungen bon 
Seiten unferer gehäfligen Gegner laßt 
uns nun erft recht bemeifen, daß unjer 
Volſstum einig ift, wenn ed jih um 
allgemeine Deutſchtumsfragen und um 
Kampf für dasfelbe Handelt! 

(Gegen die in engliihen Zeitungen 
eined gewiſſen Grant Dexter wird das 
Deutſch⸗Canadiſche Bentrallomitae von 
Regina demnächſt in einer Vollsver⸗ 
fammlung gang energiſch Stellung 
nahmen. Wir fönnen e3 nicht unterlafien, 
an diefer Stelle allen deutſchen Volles 
genofien in der ganzen Provinz Saskat⸗ 
chewan die dringende Anregung zu ge- 
ben, zu den obenerwähnten Artikeln 
Stellung zu nehmen und bei den in Fra, 
ae fommenden engliſchen Zeitungen Pro» 
teft einzulegen.) 

Wie kann man Mitarbeiter am 

Deutſchen Tage werden? 

Jeder deutihe Wollögenofie mache 
feinen Nachbar auf die Feier des Deut 
jhen Tages aufmerkſam, vor allem aber 
alle diejenigen Stammesbrüder, die kei- 
nie beutfche Zeitung im Haus haben. Er 
beſpreche mit ifnen die dringende Not» 
wenbigfeit des Deutfchen Tages, die Er» 
baltung unfere® Bollstums, unferer 
deutſchen Sprache, Sitten und Gebräu: 
che. Man verabredbe ſchon heute gemein» 
fam zum achten Deutſchen Tag für 
Saskatchewan nad Regina zu fahren. 
Indem man fi zu größeren Reijege- 
ſellſchaften zuſammenſchließt follte es 
einem jeden möglich ſein d. dann gerin⸗ 
gen Reifefoften beftreiten zu können. Ein 
jeder, der ein freimilliger Mitarbeiter 
om Deutchen Tage werden möchte ſchrei⸗ 
be an unfere Adreſſe: Deutih-Ganadi- 
ſches Zentralfomitee, 1656 St, John St., 
Negina., Sadl., und merbe in feiner 
Gegend für den Beſuch bed Deutfchen 
Tages. 

Was iſt das Programm des 
Deutſchen Tages? 

Es wäre etwas au früh, wollte man 
beute bereits ausführlich auf dasſelbe 
eingehen, denn die einzelnen Komitees 
für die verfchiedenen Arbeiten find noch 
mit den Worbereitungen beichäftigt. 
Kurz fei aber erwähnt: Am Dienstag, 
den 22, Juni, nachmittags, Smuptfeter. 
Mittwoch, den 23. Juni, nadgmittags, 
Sauptfeier und Maflentundgebung, ver» 
bunden mit dem „s%eft der deutfchen 
Säule.” Sodann Preisfingen der Cho⸗ 
u (Chär menden mechdimait Aringenn 


gebeten, ſich jofort anzumelden. Anmel⸗ 
dungen find bis fpätejtens 27. Mai an 
unjede Adrefje einzujenden.) Am Ubend: 
Schußfeier des Deutſchen Tages, Unter 
Zeitung des Voltsfejtlomitees wird ein 
reichhaltiges gejangliches mufitalifches 
Programm unter dem Titel: „Im Walz 
zertalt“ geboten werden Das wohlbe⸗ 
fannte ſymphoniſche Strauß-Orcheiter, 
fowie vorausfichtlich über 400 Mitſpie⸗ 
ler in Trachtenkoſtümen werden darin 
mitwirfen. Es verſpricht etwas gedieges, 

nes und unvergeßliches zu werden. 
Deutſch⸗Canadiſches Zentraffomitee, 
ges. Ewald Hink, 1. Worfigender. 


Deutſcher Ueberſeepreis. 


Schriftleitung und Verlag von Weſter⸗ 
manns Monatöheiten ſetzen anläßlich des 
achtzigſten Jahrgangs dieſer Zeitſchrift 
einen Preis von dreitauſend Reichsmark 
aus, für eine im Druck bisher noch nicht 
veröffentlichte Niederſchrift, die als Ro» 
man, Erzählung oder Tatfachenbericht 
ein deutſches Schickſal, Erlebnis oder 
Lebensbild in Ueberſee geſtaltet. Der 
Preis wurde nun zu gleichen Teilen und 
mit je AM 1500, — 

Adolf Kaempffer für feinen deuts 

[hen Südmweitafritaroman „Farm 

Trußberge“ und 

Georg Schwarz für feinen megifanis 

den Mevolutionsroman „Der 

ſchwarze Prinz“ 
zuerlannt. Mit Recht darf mann auf die 
Veröffentlichung diejer Arbeiten gefpannt 
fein. Der Anfang des Romans von Wdolf 
Kaempffer „Farm Trugberge“ erſcheint 
fhon in. der Dezember-Nummer 1938 
der befannten iluftrierte deutjchen Mos 
natsſchrift. 

Weſtermanns Monatshefte tragen 
durch die Ausschreibung des 3000⸗Mark⸗ 
preis zu ihrem Teil dazu bei, Verſtänd⸗ 
nis und Anerkennung für Wefen, Art 
und Lebensredt bes deutichen Vollstums 
in fremden Erbdteilen bei den anderen 
Nationen zu meden und zu fördern, 


Das Internationale Bureau für 
Schwerhörige und Ertaubte in Amſter⸗ 
dam (Holland) Prinſengracht 520 er» 
ftrebt die internationale Zufammenfaf- 
fung aller Teilfragen auf dem Gebiete 
der Schwerhörigteit und unterrichtet 
durch feinen Auskunftsdienſt und feine 
Anternationale Korreſpondenz für 
Schwerhörige über die Erfahrungen und 
Forſchung, die auf dem Gebiete der 
Heilkunde, Pädagogie, Technik und Wirt⸗ 
ſchaft für die Schwerhörigen und Er— 
taubten in aller Welt gemacht werden; 
über die Geſetzvorſchriften und Verord— 
rungen, die mit Bezug auf die Schwer: 
börigen und Ertaubten in den verſchie⸗ 
denen Ländern erlaffer merden; über 
die Arbeiten, die in den einzelnen Län- 
dern durch die Vereine zum Wohle der 
Schwerhörigen und Ertaubten geleiftet 
werben und über alle Mabnahmen, die 
zur Löfung der Cchmwerbörigenfrage, 
insbefonders aber zur Bekämpfung des 
internationalen Aurpfufchertums, noch 
getroffen werden müflen. Allen Anfragen 
lege man Riüdporto — Internationalen 
Rofteoupon — bei. 


Wer iſts unter ben Mennoniten 
Who's Who Among the Mennonites) 


Zum erftenmal in unferer Geſchichte 
wish ein Mad yieier Urt gebmudit; el 


Buch von ettva 250 bis 800 Seiten. Es 
bejteht aus drei Teilen. Der erite Zeil 
enthält 400 kurge Biographien von Ber» 
fonen in leitenden Stellungen; der zwet⸗ 
te Teil bejteht aus einer Hafjifigierten 
Lifte mennonitifher Inſtitutionen und 
Firmen, 3. B. Schulen, Hojpitäler, Uls 
tenheime, Vanken, Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften, Verlagshäuſern, Zeitfchriften, 
Fabrilen, Miſſionsfeldern, ufiv., und der 
dritte Teil bringt Anzeigen. 

Der Editor ift Dr. U. Warkentin, Lehr 
rer in Bethel College bei Newton, Kan» 
ſas. 


Der größte Teil des Maniſtripts iſt 
bereits dem Drucher übergeben. Das 
Buch ſoll im Juni fertig ſein und wird 
in einem ſchönen Einbande erſcheinen. 
Für Vorausbeſtellung iſt der Preis 
$2.00; der Katalogpreis iſt $2.50, Sen⸗ 
de Deine Beſtellung an den Editor oder 
an ein mennonitiſches Buchgeſchäft. 


Neueſte Nachrichten. 

— Rom. König Biltor Emmanuel ver- 
lieh anläßlich des 2690. Geburtstag von 
Nom im Kapitols⸗Palaſt Mitgliedern 
der Königlichen Wlademie Breije für 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
Gleichzeitig verteilte Muſſolini Geld⸗ 
ſpenden unter Bauern, deren Familien 
ſeit vielen Generationen — oft ſeit dem 
frühen Mittelalter — auf denſelben 
Gütern figen. In ganz Italien wurden 
öffentliche Wrbeiten in Augriff genom⸗ 
men, und in Rom wurde die Statue des 
„Siegreichen Löwen von Juda“ enthüllt, 
bie die Italiener von Kaifer Haile Ses 
laſſies Palaſt in Addis Aheba nad; ihrer 
Hauptftadt gebradht Haben. 

— London. König Georg VI. enthällte 
ein Denkmal für feinen Vater, ein 
Saltuarium mit Mojfailpflajter und 
einem Wltarftein. „Yum Preiſe Gottes 
und in verehrtem Andenken feiner ver» 
ftorbenen Majeftät König Georg V., 
enthülle id; dieſes Denkmal“, ſprach der 
Monarch. Die Königin, die Königmutter 
und Hezogin bon Gloucejter waren zu⸗ 
gegen. 

— Ottawa. Im Einklang mit dem 
zwiſchen Canada und den Vereinigten 
Staaten beitehenden Handelövertrag hat 
die camadijche Regierung den Wert der 
deutſchen Markt für Zollzwecke auf 82 
Cents feitgefeßt, und wird dadurch der 


Handel mit Deutichland erleichtert wer» 
den. 


— Seuebc. Premier Madenzie Sing 
bat fi in Begleitung mehrere feiner 
Minifter auf dem Dampfer „Empreß 
of Auſtralia“ eingefchifft und feine Rei. 
fe nad England angetreten, wo er in 
London bei der Krönungszeremonie in 
der Weftminfter Abbey mitivirken wird. 

— Montevideo, Uruguay. Die NRegie- 
rung und Vertreter einer deutſchen Fir» 
ma unterzeichneten einen Vertrag, nad) 
welchem die Deutſchen ein hydroelektri⸗ 
ſches Kraftwerk, das $33,000,000 koſten 
ſoll, am Negro⸗Fluß bauen werden. Es 
wird dies eine der größten derartigen 
Anlagen in Südamerila werden. Sie 
ſoll den größten Teil Uruguahs mit bil⸗ 
ligerme Strom verſorgen. 

— Warſchau. Zwei Bauern wurden 
getötet und mehrere verletzt, als die 


Voligei Feuer auf 2,000 Perſonen eröffs 
nete, die verſuchten, eine politiſche Ver⸗ 
unter ben Wufpigien des 
abguhalsen, 


fammlung 


Veuernpartel 

















Dr. A. 3. Heufeld, 
M.D., L.M.C.C. 

Arzt und Chirurg 

aftunden: 2—5 Uhr or. 


ar Boyd Building, 
Bohnung: 604 William Ave; Tel. 88 877 


Dr. Ges, B. MeCaviſh 
Arzt und Operateur 

604 College Ave. Winnipeg. 
— Sprit deutſch — 

















K-Strablen, elettriihe Behandlungen 

und Quart3 Mercury Lampen. 

©predhiturden: 2—5; T-#. 

Telephone 52 876 
Gebrauchte Bücher. 
Arbeitsbuch zur Bibellunde u... 65c 
Leſebuch für evang. Schulen. 
Mittelitufe .. 75c 

Erdkunde, 2. Teil Länderfund 


Del REBEL _ ansseneemenuniesnemeenn .00 
Erdkunde, 4. Teil: Mitteleuropa 1.00 
Erdkunde, 3. Teil: Die außereuro» 

päifchen Erbdteile, die Ozeane 1.00 
Erdfunde Fan bon 


near ‚ 
Erdkunde, Vorftufe. Erfte Umſchau 

TETE . — 45c 
Erdkunde, Oberftufe. II. Die wirt⸗ 


fchaftlihen Verhältniſſe der Er» 
de. Ausgewählte Staaten ....1.85 
Erdkunde, das Deutſche Reich und 
die deutſchſprachigen Gebiete 9Oc 
Erdkunde, ausgewählte Abſchnitte 
der allgemeinen Erdkunde bon 
Fiſcher⸗Geiſtbeck 











Otto Bocks: deutſche Sprachlehre 50c 
AL—— 65cC 
Die unfihtbare Welt von Franz 
Cpemann 1.00 
Deutiches Leſebuch für Lehrer» 
anftalten 
M. KROEKER, 


470 MeDermot Ave. Winnipeg, Man. 








Adreflenverändernngen. 


Früher: Morden, Man.; jet: 540 
Bannatyne Ave., Winnipeg, Man. 
Koh. J. Klaſſen. 
Früher: Vineland Star, Ont.; 
jetzt: Box 46, Virgil, Ont. 
Peter C. Reimer. 


Früher: Parkview, Sask.; jetzt: 


Nutana, Sask. 
John Unruh. 
Früher: Vineland, Ont.; jetzt: 


Virgil, Ont. 
G. J. Thielmann. 


Früher: Mountainſide, Man.; 
jetzt: Box 31, Grünthal, Man. 


Jacob Töws. 


— Berlin. Der argetiniſche Botſchafter 
Labougle drückte dem Reichsaußenmini— 
ſter von Neurath das aufrichtige Be— 
dauern feiner Regierung über die Er» 
mordung des Reichsdeutſchen Riedle aus. 

— Nah Meldung der „Dentihen 
Tageszeitung“ Kronſtadt veröffentlichte 
die „Isweſtja“ unlängst einen Artikel 
des befannten Nudenbolfchemwiften Lyon 
Feuchtwanger über das Thema „Nuden 
in der Eomjet Union”. Feuchtwanger, 
der unlängst mehrere Monate in der 
Sowjetnion Meilte, erklärte mörtlich: 
„Rh traf in der Somjetunion mit fehr 
vielen JZuden verfchiebeniter Schichten zu» 
fammen unb plauberte mit ihnen einge» 
hend und offen. Am miften frappierte 
mich in diefen Geſprãchen die Einmütig>» 
keit, wie alüdlich fie feien, fie alzeptier⸗ 
ten mit ganzer Seele die neue Staat3- 


Mennonitiſche Rundſchau 


form. Ein anderes Regime Fönnten fie 
fi& gar nicht mehr voritellen, 

— Nom. Es fteht jett feit, daß Muſſo⸗ 
Iini gegen Ende deö fommenden Soms 
mer3 oder etwas fpäter einen perjönli- 
den Gegenbeſuch bei Reihsführer Hitler 
abjtatten wird. 

Ueberhaupt findet eine ſtarke Befefti> 
gung der Beziehungen zwiſchen Italien 
vnd dem Reiche jtatt. Der Gouverneur 
der Bank von Ktalien Dr. Vincenzo Az— 
zolini befindet jich gegenwärtig in Ber— 
lin, und der deutfhe Siriegäminifter 
Feldmarſchall Werner von Blomberg 
reift noch im Laufe der nächſten Tage 
nah Nom ab, um dort die deutſche 
Mannfhaft bei dem internationalen 
Reittournier am 24. April zu beobadhten. 

— London. Neille Ghamberlain, 
engl. Schatzkanzler, unterbreitete dem 
Unterhaus ein Budget in Höhe von 
$4,314,240,000 und ſetzte damit gleich: 
zeitig den britifhen Steuerzahler davon 
in Kenntnis, daß er 25 Prozent feine? 
Einlommen3 in Geitalt von Einlommen» 
fteuern abliefern muß, um damit feinen 
Teil zur Finanzierung des britifcher 
Rüſtungsprogramms beizutragen. 

— Nelſon, B. G. Peter Verigin, gei- 
ftiger Führer der 12,000 Duchoborzen 
in Canada, wurde in lebter Woche wegen 
ruũckſichtsloſen Fahrens eines Kraftfahr⸗ 
zeuges verhaftet und vom Polizeimagi— 
ſtraten au einer Zahlung von $75.00 
und drei Monaten Gefängi3 verurteilt. 

— Die „Freie Vreſſe“, Lodz, Nr. 72, 
berichtet, daß diefer Tage der Warſchauer 
Preffeagentur ATE aus Moskau ge 
meldet wurde, die Komintern babe in 
Minsk eine Zweigſtelle für polnifche Ans 
gelegenheiten errichtet. Die Konmintern⸗ 
Filiale führt den Namen „Avant Carde“ 
der Komintern in Bolen und wird bon 
erprobten Sominternagenten, von benen 
die meiften die Perhältniffe in Volen 
*ennen, geleitet. Ron kommuniſtiſcher 
Seite foll verſucht werden, unbedingt 
die Organifierung einer Vollsfront zu 
erreichen. 

— Die „Dentfhe Rundſchau,“ Brom« 
bera, Nr. 80, weiß dazu au melden, dak 
nach Beichluß der Komintern in piefem 
Kahr eine intenfivpe Mtion bon kommu—⸗ 
niftifcher Seite in Polen beabfichtiat ift. 

— Wie die „Dentihe Tagesvpoſt“, 
Caernomib, Nr. 3902 mitteilt, brachte 
da3 rumänifche Blatt „Buna®eftire” un 
Yanaft ein Interview mit dem rumãni⸗ 
fchen Rolitifer Cuaa, in dem ſich biefer 
zur Judenfrage Außerte und u. a. er» 
Märte, daR nach feiner Meinung die Tds 
ſung des Nubenproblem3 darin beftche, 
die Ruben aus der Mitte der anderen 
Rörffer au entfernen. um fie zu zwingen, 
ſich auf einem freien Boden niederzu—⸗ 
Yaffen um ihn an bearbeiten und auf das 
pishertne Rarafitendafein au berzichten. 
Engaland Habe im Nahre 1877 Naandır 
vorgeſchlagen, bon anderer Feite brinae 
man Madnnadfar in Norichlan. Jede 
Nation mſſe ſich, fo meinte Tuaa. mit 
alfen Mitteln bemfihen. die Anden ans⸗ 
anfcheiten. An dieſem Vunkt follten ſich 
of, Nölffer rinin fein 

— nn. Dir Somietinhuitrie in mar 
heute in der Paar, alles das au Tiefern, 
mna ar Erreichüng der nom Melthn!- 
Ihemiam? geſtetten 
erfchrint. ımh hefonder2 der Notarmiſt 
ir Yintihtfih Feiner 


Dirle nntmenhin 


Frnährıma ımb 
Nerformmn der Fehnrammte 
Onnhr* mn e⸗s Mh her darum Aamhoft, 
die Meditrfnifte der über 100 Millionen 


Mayn im 


Bauern zu befriedigen, b. 5. ber Bäuerin 
ein Kopftuch oder eine Stafjarolle und 
dem Bauern einen gut arbeitenden Pflug 
cder ein Paar "Schaftsftiefel zu liefern, 
da verjagen gemeinjam Somjetproduf: 
tion und Somjethandel. — Unter ber 
Ueberſchrift „Der Handel im Dorf” 
ichreibt darüber in der Ausgabe. vom 5. 
März das Blatt „Tscheljabinski Rabot- 
ſchi.“ 

— ud. Einen interſſanten Einblick in 
den traurigen Alltag des Bauern im 
„Roten Paradies“ gewährt uns die Som: 
jetzeitihrift „Somjetsfaja Juſtizija“ 
Nr. 4, 1937. In einem ausführlichen 
Artikel über die Lage in den Kolchos— 
wirtſchaften wird eine lange Reihe von 
unglaubliden Mißſtänden aufgezählt, 
die einen kraffen Gegenjaß bilden zu deu 
überſchwenglichen Verichten der Sow⸗ 
Jetpreſſe über die „grandioſen Erfülge” 
des Sowjetſyſtems. 

— ud, Die Zeitung „Krasnaja Klare» 
lija” vom 9, 4. 1937 berichtet aus Pet: 
rowodsl folgenden Kal: „Ich kaufe mei» 
ne Produkte in der Verkaufsſtelle be3 
SKarelitorg' in ber Wolobarätijitrake 
Ede Salininftrage. Bitict man den Vers 
Zäufer, die gefaufte Ware einzupaden 
(in der Regel muß der Somjetbürger 
das Papier ſelbſt mitbringen!), jo wer» 
den Wurft oder Brötchen nicht in ein 
ſauberes Padpapier eingejdlagen, fons 
dern A Blätter aus... . . der Bibel, 
Palmen oder irgendwelche „görtliche” 
Toten und Schriften.” 

— ub. Beadhtenswerten Aufſchluß über 
tie Qualität ber Somjetpädagogen und 
die Zuftände in ben Erziehungsanftalten 
geben die „Iſweſtija“ vom 27. 8. 87: 
So mußte die Lehrerin in Uwarowla 
(Mostaugebiet) offen zugeben, daß fie 
über keinerlei pädagogiſche Ausbildung 
cder Praxis verfügt! Vielmehr murde 
fie zur Leiterin des Peretschinsky Hin: 
terinternat3 durch einen reinen Zufall: 
„jo im orbeigehen ſprach diefe „Erzies 
berin“ bei der Verwaltungsſtelle für 
Kindererziehung de3 Moskauer Bezirkes 
am Vollskommiſſariat für Vollsbildung 
vor und erhielt dieſen Roften.“ Auch 
über die übrigen führenden Berfönlich- 
keiten dieſer Erziehungsanitalt weiß Die 
Zeitung au berichten, „Der Leiter der 
Werkitätten Plaſſow iſt gerichtlich vor» 
beſtraft wie auch der Leiter des Kinder⸗ 
beimes; der Chef der Verſorgunsſtelle, 
gleichfalls vorbeitraft, ift ein alter Kom̃⸗ 
munift und wurde bierber „zur Beile- 
rung” verſchickt. Diefe „feine Gejell: 
ſchaft“ eraibt fi dem Suff und wirkt 
bemoralifierend auf die Kinder. Die Be- 
sırföbehöreden find zwar durchaus im 
Bilde über die Mißſtände in dem Kin— 
derinternat, wollen fich aber damit nicht 
befaſſen.“ Diefer Fall ſteht keineswegs 
vereinzelt da. 

—Waſhington. Finanzſachverſtändige 
cer Bundesregierung ſagen ein weiteres 
*3,000,000,000 Defizit voraus, während 
Präfident Roofevelt Vorbereitungen traf, 
m dem Kongrek eine neue Botſchaft zu 
übermitteln, in der das Budget einer 
Nepifion unterzogen mirb. 

— Berlin. Neihstührer Adolf Hitler 
machte den hadernden Nationen ein Frie— 
densangebot, ala er fich bereit erflärte, 
an irgend einer Weltwirtfchaftstonfe- 
ıena teilsunehmen, melde tom Rräfi- 
dent oder „irmand mit ähnlicher Autort- 
tat” einarrufen werde. 

Das Angebot erfolate in einer langen 
Unterredung zwiſchen Hitler und Eeorge 


5. Mai. 


Lanzburh, Mitglied der britiſchen Urs 
beiterpartei und eifrigem Verfechter der 
Friedensidee, im Kangleramt. 


Bettnäſſen 


beſeitigt man unter Garantie fofort durch 
die erfolgreidre Methode eines deutichen 
Arztes. Auskunft koſtenlos durch: Dr, 
Zottmand Methode. 618-R Avenne 
Dldg., Winnipeg, Manitobe. 

















Kränterpfarrer Joh. Anenzles 
garantiert giftfreie 


Alpenkräuter-Beils 
mittel 


Als Frühlingskur 
bringt unjer 
Blutreinigungstee 
Geſundheit, 
neue Kraft und 
Freudigkeit. 
Packet $1.00 frei ins Haus, 
Fragt um gratis Aufendung der auf: 
Märenden Wbhandlung mit Preiſen 


über 
Kuenzles Kränter- Heilmittel 
für alle Stranfheiten. 
MEDICAL HERBS 
GOTTFRIED SCHWARTZ 
609 Talbot Ave, Winnipeg, Man. 
Phone 52 128 


Gratis Zufendung von Abhandlung 
und Breifen, 
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Gift im Körper. 


Laffen Sie basfelbe in Ihrem Syſtem 
ober ftoßen Sie e8 and? 


Beſchuldigen Cie nicht Ihr Alter 
für das Gefühl der Maligkeit. Legen 
Sie es dem Gift im Nörper zur 
Laſt. Diefer tückiſche und oft uners 
wartete Buftand ift für bie meiften 
Ihrer täglihen Unpäßlichleiten ber» 
antwortlid. Das Gift im Körper 
berftopft Ihr Enftem, fo Ihre Leber, 
Ihren Magen, auch ber Gtulgang 
wird unregelmäßig. Nehmen Gie 


ELIK’S TEE No. 4, 


eine Sräutermebigin aus der alten 
Heimat, vorbereitet durch Herrn J. 
©. Eli, einen Apotheler der alten 
Heimat und Canada3 mit einer Er» 
fahrung von über 30 Jahren. 

Sie mwird Ihr Syſtem raſch reinis 
gen und einregulieren durch ihre 
fanfte und natürliche Wirkung. EIi's 
Tee No. 4 bat Millionen Leidender 
Hilfe gebracht und wird dasſelbe auch 
für Sie vollbringen. Sie ift ficher, 
denn fie ift eine Hräutermedizin. Die 
Anmweifung in deuticher Sprache. 

Beitellen Eie heute für $2.00. Eis 
ne Feine ®Bortion für 50c. 


ELIK’S MEDICINE CO. 


Dept. RS. 
305—20th. St., W,, 
Saskatoon, Sask. 








Nerven: 


unb Serzleidende haben in Xaufen- 
den bon #ällen bei allgemeiner Ner- 
venſchwäche, Schlaflofinfeit, Heraflop- 
fen, Nerbenfichmerzen, uim., mo alles 
berfante, in der garantiert aiftfreien 
„Ematojan-Rur” eine lebte Sülfe ge» 
funden. (6-mwödine Kur 82.55) 
Brofhüren und Dantesichreiben 
umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9), 
81 Serfimer St. Nocheſter, R. 9. 
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$edern. 

Wir zahlen die höchſten Preife * 
Gänfes und Entenfedern. Sprechen Cie 
perjönlich vor oder ſchicken Sie Muſter an 

GLOBE BEDDING COMPANY 

LIMITED 


Winnipeg, — Manitoba 





Willſt Du eine 


neue oder gebrauchte 
Ear 


(durchgearbeitet und mit einer Garantie 
bon 30 Tagen) zu Deiner Zufriedenheit 
faufen, fo wende Dich vertrauenspoll an 


N. PETERS 
bei Carter-Latter Motors Ltd. 


185 Main St. - Lot No. 2 - Winnipeg 
Telephon 92 040 








für Deine Bücherei. 


Gerhard Töws. Die Heimat in Trüms 
mern, 816 Ceiten, geheftet $1.00 
S. Schröder, Nuklandsdeutiche Frieſen 
128 Seiten, 28 Bilder, geheftet $0.90 
Veter Klaffen. Als * Heimat zur 
Fremde geworden. 170 Geiten, 
D 80. 50 
Dr. W. Quiring. Deutſche eriälicgen 
den Chaco, 208 Seiten, reih an Pils 
J .75 
Menn. VBollöwarte. Jahrgang 1985, [7 
Bilder, geheftet $1.00; tartoniert 
$1.20; in Leinwand gebunden $1.40 
Menn. Vollswarte, Nahrgang 1986, 85 
Bilder, 414 Ceiten, geheftet J in 
kartoniert ser 1.20 
Der Leſeſtoff der Warte veraltet Sat 


Beitellungen mit Geld an: 


Warte-Derlag 


Steinbach, Manitoba, Ganada 




















v VPraktiſch, hyygie⸗ 
niſch, zeit» und waſ⸗ 
ierfparend iſt dieſer 
infache Waſchappa⸗ 


cat. 
Wem es nicht m. 
ich ift, den Waf 

parat zu Faufen, 
er laufe nur den 
ran und löte ihn an 
in paſſendes Gefäß. 
Der Preis für den 
tran iſt 506; für den 
Waſchapparat $1.75 


Jakob 3. Klaſſen 
— Box 3 — 
E. Kildonan, Man. 























Beine Saathirfe. 


No. 1 C.56-5055, 4c per Ib. in Sãl⸗ 
fen von 50 bis 100 Ib3., reichlich zu 


haben bei 
9. Goofen, 
Manitou, — Manitoba, 








2 Zimmer 


bom 1. Mai an zu berrenten an allein» 
ftehende Perſonen. An der Nähe der 
Straßenbahn und 3 Block von der Nord» 
end⸗Kirche der M. B.-Gemeinde. Anzu⸗ 
kagen bei 554 Anderjon pe. oder per 
elephon 22 911. 3. Wedel 





— Wien, König Carol von Rumänien 
fol durch die Bemühungen feiner gerii- 
fenen Maitrefie Mme. Magda Qupescu, 
Diktator von Rumänien geworden fein. 


Alennonitifche Rundſchau 


Das Vorgehen der ſchönen, rothaari⸗ 
gen Züdin bei der Löfung der revolutio» 
nären Srife, die durch Prinz Nikolaus’ 
Ausftoßung aus der köaniglichen Familie 
entitanden ift, hat König Carol die uns 
begrenzte Sontrole über jeine $tegie> 
zung verſchafft, wie in Depeſchen von der 
Grenze mitgeteilt wird. 

— Bafhington. Im Weiten Haufe gilt 
als jicher, daß der Präfident in feiner 
Sonderbotſchaft an den Kongreß gemifie 
Erſparniſſe bei den NRegierungsausga- 
ben für 1937 auf 1938 empfehlen wird, 
da der Haushalt vor einem Defizit von 
$418,000,000 jtehbt und NRoojevelt fich 
bezügli) der Negierungseinahmen zu 
diefem Betrage bverrechnete. 

Der Hinweis auf die finanzielle Si— 
tuation der Bundesregierung im nächſten 
dahr erfolgte in Verbindung mit ber 
dem Stongreß unterbreiteten Forderung. 
$1,500,000,000 zwecks Finanzierung der 
Urbeit3lofen-Nothilfe während des näd): 
ften Fislfaljahres, da3 am 1. Juli 1957 
beginnt, zur Verfügung zu ftellen. 

— Münden. Grid; Ludenborff, der 
Generalquartiermeifter des deutſchen 
Heeres während des Weltkriegs, erklärte 
führenden deutſchen Militärs, ſie müß— 
ten dafür ſorgen, daß „ein ſtarkes und 
geeintes Volk“ hinter dem Heere ſtehe. 

„Die gegenwärtige Lage iſt in vieler 
Hinſicht den Tagen vor dem Weltkriege 
ähnlich,“ ſagte der General. „Wären 
meine Bemühungen, jeden waffenfähi— 
gen Mann zum Dienſt heranzuziehen, er» 
tolgreih gewefen, Hätte damals das 
Yusmwärtige Amt vorausgejehen was im 
Anzuge war, und hätte ſich das Volk den 
unterminierenden dunkeln Mächten mi- 
derfest, würden nicht die Armeen jo 
vieler Nationen gegen uns aufgeboten 
morben fein.“ 

Ludendorff zollte der alten beutfchen 
Armee hohes Lob. Sie babe das Neid 
dabor bewahrt, fagte er, von einer über- 
mältigenden Zahl von Feinden erdrüdt 
zu werden. Die volle Bedeutung der 
Zeiftung des Heeres und die Entwidluns- 
gen der Folgezeit könnten noch nicht völ- 
lig erfannt werden. Dem Reichsführer 
Adolf Hitler fei e3 zu danken. 

— Bari3. Cine temporäre Brüde 
über den Seinefluß am Pont Des Ins 
valides entlang, nidt weit vom Eiffel- 
turm, ift eingeftürzt. Eine Perſon wurde 
verlegt, Das einftürzgende Stahlgerüit 
verfehlte mit knapper Not awei Buſſe 
die mit Fahrgäſten überfüllt waren. 

— Bukareſt. Die rumänifdhe Regie: 
rung erwartet, daß die „Eiferne Garde” 
einen Staatsſtreich verſuchen wird. In 
einer Sonderſitzung des Kabinetts wur⸗ 
de die Regierung zu den ſchärfſten Maß— 
nahmen ermächtigt. 

— Berlin. Dr. Hialmer Schacht, Prä- 
fident der Reichsbank und Reichswirt⸗ 
ſckaftsminiſter, bielt vor den Rerband 
der baheriſchen Kaufleute eine Anſpra— 
che, in ber er Deutichlands Kolonien zu: 
züdforderte und feine Forderung bamit 
begründete, daß Kolonien unter deut- 
ſcher Verwaltung und mit beutfchem 
Geld im Umlauf die wirtichaftliche Lane 
Deutfchlands bedeutend beſſern würden. 
Schacht fünte Hinzu: „Aus dieſem Grun⸗ 
de bringe ih die Stolonialfrage immer 
wieder und wieder auf.” 

— BWafhinsten. Im Runi wirb ber 


belgifche Premier Raul von Beeland nad: 
den Per. Staaten fommen. Dann mird 
fig herausſtellen, wie fidh die Ver, Staa- 


ten zu einer Weltwirtſchaftslonſereng 
ftellen, und welche Rolle fie in der gan» 
zen Bewegung zu fpielen bereit find. 
Präfident Roojevelt bat befanntgeges 
ben, daß er mit Premier van Beeland 
fonferieren wird, der von England und 
Frankreich erfudjt wurde, die Möglich- 
keiten einer neuen internationalen Wirt» 
ſchaftskonferenz zu erforjchen. Natürlich 
it die Haltung der Ber. Staaten von 
ausichlaggebender Bedeutung, 


Gedichte und Geipräche 


für Weihnadten und andere Gele 
zenheiten zur Aufführung in Schulen, 
— ulen, Yugendvereinen und 
Familien für Kinder und en. 
Die bewährten „Stnof 





en ſpegiell für diejen get, 
oſten: 
Band I fpeziell für Kinder gu 
Weihnachten 2.200000 „ 50. 
Band U fpeziell für Jugend» 
bereine, geheftet 4 „ $1.25 
or in geihmadvollem: Eins» 
"be ande en $1.40 





Bu — En 


Binnipeg, Man 


445 —* u 














„Mennogeſang“ 
von H. D. Briefen, 


eine poetiſche Abhandlung über bie 
—— — Mennoniten und ihr 


Schickhſal 
50 Cents per Asichrift. 
Bu beftellen bei: 


H. D. FRIESEN, 
Fairholme, Sask. 











rei! 


Schickt Eure Films, alle Photo⸗Ar⸗ 
beiten, wie auch ®Wergrößerungen und 
Auffriihung von alten Bildern zum 
deutihen Fach⸗Photograp *3 


Filmentwicklung von 
25c. und ein Selent frei. “le Arbeit 
garantiert. 


Winkler Photo Stubis, 
Winkler, Man. 











im Kampf acaen 


Kommunismus! 


Mer tatkräftig mithelfen will, die im» 
mer fteigende Gefahr de3 Kommunismus 
zu befämpfen, der laſſe ſich das Büchlein: 
„Slave Labor in Soviet Ruſſia“ koms 
men, da3 in feiner Zufammenftellung ab» 
folut zuverläfiiger Daten und Yugenzeus 
gen-Berichte eine furchtbare Anklage ges 
gen den jüdiichen Terror in Rußland 
darstellt und über die grauenhaften Zus 
ftände in den Slonzentrationslagern ein 
erfchütterndes Zeugnis ablegt. 

Mo unjer mangelhaftes Engliſch vers 
fagt einem Nachbar Aufllärung zu ges 
ben, da tut diefes Büchlein einen guten 
Dienft — es geht von Hand zu Hand 
und berridtet jo eine große Aufgabe. 
Das Büchlein enthält 26 Illuſtrationen 
und fojtet im Einzelpreis nur 3de, Bei 
größeren Nufträgen Rabatt. 

Bu beziehen durdh: 

B. DB. Warfentin, 
45 Cedar ©t., Eo., — Rlithener, Ont. 





—— — 
i 
Be 9 zu 40c, pro Pfund, bar 
ei Beitellung. Es wird nicht lange 
ausrei 48 nd Breije, darum 
Node Ceite wiegt 16 Dis 20 Wind, 
e 
Schreiben Sie an: 


DOMINION TANNERS LTD, 
WINNIPEG 
) Reference: Dominion Bank. 


4 > 
’ 

















Koſt und O)uartier 
su haben bei 
J. FRIESEN, 

419 Nairn Ave, Winnipeg 


Phone 51771 * A. Kroeker 
(Genenüber dem Concordia  Kofpitai). | A 


euer 


Automobil, Unfall, Krankheit, Einbruch, 
Diebftahl und y Pr Verficheruns 
gen mit abjolut 
en niedrigjten 
dingungen; 
gegeben. 


de Üve 
250 Portage pe. 


here Gejellihaften zu 
Raten und beiten Be⸗ 
Naten auf *8 gerne 


Carſten 
2. 95 781 





C. HUEBERT FEED & FUEL, 
Winnipeg, 


Phone 54 077—Charles & Suderland 
Phone 502 583—283 Oakland Ave. 


Fuel License No. 21 











A. BUHR 
biel E i ⸗ 
nn 8 En 


Office Tel, 97 621 Nef. 38 025 
825 Main Street, — Winnipeg, Dan, 


Billia zu verkaufen! 
Eine Walzenmühle mit Reinigungs» 
mafdinen. Es wird Weizen» und 
Roggenichlichtmehl gemacht. Dann 
eine Sorte Weigenporridge ähnlich wie 
Hafergrüge. Sie ift auch leicht zu 
einer Hochmühle einzurichten. Gro⸗ 
Ber Epeidjer, ein gutes Wohnhaus 
mit 7 Pimmern, grober Keller, Bis 
fterne und Furnace. Auf dem Hofe ein 
Stall. Ein Drittel Anzahlung, Reſt 
nach Webereinfunft. 

9. 8. Hlebert 
Morden — Manitoba, 














Allen 


Al 1-4 Xrud zur Ay 
die [u am *3 =» 


berer, "tcamapor 
u’: 3 Weele mit ren la. 


660 4 a 
— Xelephon gel 











AUTOMOBILE FINANCE 
Loans on cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 

— Phone 94613 — 

317 MclIntyre Bik., Winnipeg, Man. 








Gute Gelcaenbeiten: 


1. In Neuborft: Wohnhaus mit 
un und 8 Ader Land $650.00 
2. In Morden: Wohnhaus mit 
Stall und Garage, 6% Acker Land. 
Preis „5800.00 
8. In Winkler: Ein wohnhaus. 
weiche⸗ im Bau über $7000.00 ge⸗ 
loſtet bat, mit Etall und doppelter 
Garage - ein guter Pla — $2450.00 
4. Undere Häufer und Lotten. 
Weitere Auskunft und Termine bei 


























STREAMLINE 


Automobile and Body Works 
Motor and Collision Experts 


165-7 Smith St., Winnipeg 


Ph. 26 182 








— Der „Grenzbote” Schaffhauſen Nr. 
77 veröffentlicht eine geheime Informas 
tion der Kommuniſtiſchen Burtei der 
Schiveiz an die Mitglieder, in dem Yols 
gende Weifungen erteilt werben: 

1. Reranftaltung öffentlicher Proteft- 


fundgebungen gegen die Verhaftung kom⸗ 
munijtifher Agitatoren und gegen Ge: 
richtsurteile; 

2. Proteſtreſolutionen innerhalb der 
Gewerkſchaften, kulturellen und fportli- 
chen Arbeitervereinigungen mit beſonde— 


Eine große Mennonitenanſiedlung in Montana. 
Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Ve Nefervation von Montana 


bei Bolt und Quftre 
der größt 


nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
rn 8 go, ift 


Sübden. 


enbdften in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 
Bu nun une tr 25 Meilen nad 
“ 


ften und Weften und ungefähr > 


id Biere befannte Anfiedler wohnten 
Ranfas, Ne un Süd⸗Dalota und Canada 


ang wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Far⸗ 
mebr und bie meiften 


Das mebr eben, 5 
imen beſtehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas 
haben foaufagen alles Land unter Kultur. 

Biele von den einzelnen Yarmern ziehen jähr! 


Farmer 
bon 8000 bis 10,000 Bus 


Weizen. Das Ergebnis ift i „ aber alle befol 
—— Die älfte ee ee ae Jahr zu —— 
en. 


den beſten 
, and in ben meniger 
einer Mikernte, obzwar bie öge nur 
Safer, Gerfte und Eorn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


ren erzielen fie Erträge bon 25 his 85 Buſchel bom 
en Nabren fi 


erin 


t das Schwargbrachenſyſtem fie vor 
find. Es wird auch Futtergetreide 
er halten Kühe, Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifchen Anfieblung 
wnbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es iſt dort auch noch unbe 


bautes Land, welches den Indianern 
Um @ingelheiten und niedrige 


‚ für einen billigen ®reis achten 
Basen ande u IE 


@ 6. Leedy, 
General Woricnltwral Development Ugent, Dept. M. 


Brent Aırthern Meilwen, 


Ei. Baxl, Piinn, 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitif 
Breis per 


Natechismus, mit den Blaubensartileln, ſchön gebunden 


0.40 





l 
Der Mennonitiiche eis, 


gm den ®lanubensartiteln, ſchön gebunden 


0.80 





laren und 


rer Berüdjichtigung bürgerlicher Xerei- 
nigungen jportlider, kultureller, chrijt- 
lich⸗ pazifiſtiſcher Art, 

8. Sabotierung der behördlichen Er- 
laſſe betr. Unterſtützung der Propagie⸗ 
rung der ſpaniſchen Vollsfront. 

4 Die Idee der Vollsfront als lle- 
berganglöjung ift innerbalb der ſogial⸗ 
demoftätifchen Arbeiterfchaft in perjön- 
lihem Kontakt mit militanten Sogial⸗ 
bemofraten dur lommuniſtiſche Ver: 
trauenäleute zu diskutieren, 


— Der Führer der franzöſiſchen Bolts- 
partei, Doriot, hat nah Meldung der 
„Front“ Züri) vor meyreren Tagen 
Preſſebertreter empfangen, denen gegen: 
über er erflärte, er wolle die Einjegung 
einer Unterſuchungskommiſſion beantra- 
gen. Na feiner Auffafiunf feien die 
wahren Anitifter der gegenwärtigen Uns 
ruhen Slommuniften, die von Moskau bes 
zahlt würden. Er fei in der Lage zu be— 
meifen, daß bie Gelber, die die fommuns 
nijtifche Partei von 1930—87 von Mos⸗ 
fau erhielt, mehr ala 250 Millionen 
Franken betragen. 

— Das canadifhe Blatt „Globe and 
Mail“ teilt mit, daß der Premiermini- 
fter von Quebec vor dem Barlament er- 
Härte, daß ein Mitglied des Hauſes eine 
tommuniftifdhe Zeitung dur die Poſt 


6. Mai 1937. 


zugeftellt erhalten Habe. Es wurde dann 
fejtgeitellt, daß es den Angejtellten der 
Poſt vrboten jei, fommunijtijche Propa⸗ 
gandajchriften zu befördern. 

— ud. Die „Prawda“ vom 5. 4. 1937 
beröffentliht einen offiziellen Bericht 
des Vollskommiſſariats für Ernährung 
über den derzeitigen Stand Der Früh— 
jahrsbeſtellung. Diefer bejtätigt allzu 
Har, dab entgegen der ſchreienden Selbſt⸗ 
verherrlihung die Somjetlandwirtichaft 
in feiner Weiſe für die Frühjahrlampag- 
ne gerüjtet iſt. Es ijt fomit audy nicht 
veriwunderlid;, daß die biesjährige Bes 
ftelung bei meitem die des Vorjahres 
nicht erreicht bat troß der günitigiten 
Wetterverhältniſſe. 

—ud. Die Vorgänge, die ſich in den 
legten Monaten in der Sowjetunion abs 
ipielen und die fi in Mafjenverhaftuns 
gen, Amtöentjegungen und Verbannuns 
gen manifejtieren, legen Zeugnis ab von 
der tiefgehenden Ungufriedenheit, bie 
die Neihen der Parteimitglieder erfaßt 
hat, und von der Unruhe und der Cä— 
rung, die das Land beherrſchen. Es vers 
geht faum ein Tag, an dem nicht neue 
Trotzkiſtenneſter“ aufgededt, neue 
Schädlingägruppen dingfeft gemadt und 
neue „innere Feinde” feitgejtellt werden. 
Meiit jtehen die „Verbrecher“ 
mit befannten, bereits auf dem Trotz⸗ 
liſtenprozeß irgendwie ın Erjcheinung 
getretenen „Staatsfeinden“ in Verbin— 
dung — und mo bie3 nicht der Fall üt, 
wird von der GPU., die von Stalin mie» 
der einmal mit außerordentlihen Voll» 
madten zur „Ausrottung aller Gegner” 
audgeitattet wurde, mühelos ein ſolcher 
Tonftruiert, 








Eremplar portofr 
dc Eimahme von 1a Eremplaren und * —— Wabbet 
bon 
5& Sl bs aus a Ge dene u Be 


Nunbigan Bubliffing Henle 
672 Wrlington Street, Binnipeg, Wan, Ganaba. 





IR Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did; bitten, es gu ermöglichen? — Wir brandien es zur 
weiteren Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
67H Rellnsten && Mineipee Man. 


Winnipeg Meotors 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Fort St., 


Der Frühling ift im Anzuge. Da denken Sie ſchon daran Ihr Auto wieder 
zu gebraudien. Bedarf e3 vielleicht etwaiger Meperatur, einer Batterie oder einis 
ger Meifen? Ober ift es ſchon fo verfahren, daß Sie es Tieber auf ein befleres 
— vielleicht ein neues — bertaufchen möchten? Oder vielleicht haben Cie noch 
feines und möchten fi nun zum Frühling eines faufen? Dann bitte fprechen 
Sie bei uns vor. 

Sollten wir vielleicht nicht gerade das auf Lager haben, mas ©ie mwünfden, 
o ftehen uns doch verſchiedene Wege offen, um das Ihnen paffende — ſei es ein 

uto ober ein Trud — gebraucht oder neu — zu finden, Geichäftsführer 


Eelcphon 94 037 


Oi ſhis⸗ Kiermit fürs 


1. Dis Wennonittide Runbfan (B1.B5] 


3. Den Ghrifilidden Biugenbfreund (SM.50] 
(1 unb 9 suiammen befielll: 81.50) 





Bon Offica 





©tant ober Wrewing 





Bei Ureſſenwechſel gebe man and bie alte Abrefle am. 





ee “, „Bene Order” Hr! Boftal 

Rote? ein. (Bon den N.G.M. au ee Scheds.) . 
Bitte Brobenummer frei sugwidhiden. Übrefie if mie folgt: 

Rame 


alber jende man Bargeld in 


ftriertem ober man 
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ebrolet Sedan 


Klafien. 





5 int Coach 
flieg Sedan 
Bontiac Eedan 
Chevrolet Coupe 
m Coach 








ord ze * 

ne Coac 
u Gedan 

Chevrolet Eedan 








lymouth Sedan 
ebrolet Master Eedan 


Whippet 2. DO. 4 Ton Trud 
Durant 2. D. % Ton Trud 
Rugby 1 Ton Trud 
nternational Panel Trud 
ord 4 Ton Panel Trud 
evrolet 1% Ton Trud 
Maple Leafe 114 Ton Trud 





ord 1% Ton Trud 
ken 2 Ton Trud 
aple Leafe 2 Ton Trud 


Maple Leafe 2 Ton Trud 
Bord 2 Ton Trud 
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